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Vorwort   

Vorwort 

Am 8. Juni 2001 wurde in Greifswald das „Peter Holtz Research Center 

of Pharmacology and Experimental Therapeutics“ gegründet. 

Mit diesem Zentrum wird eine Vernetzung zwischen Forschergruppen 

theoretischer und klinischer Bereiche der Medizin verwirklicht. Die Haupt-

forschungsbereiche des Instituts für Pharmakologie treten in einen inter-

disziplinären Austausch mit den Kliniken. Die Forschungsschwerpunkte 

der Greifswalder Pharmakologen (Heyo K. Kroemer, Werner Siegmund, 

Ingolf Cascorbi) sollen mit den klinischen Arbeitsgruppen aus der pädiat-

rischen Onkologie, der Kardiologie, der Anästhesiologie und der pharma-

zeutischen Technologie des Instituts für Pharmazie verknüpft werden. 

Für die studentische Ausbildung bedeutet dies, dass die Kurse der All-

gemeinen und Klinischen Pharmakologie jeweils von einem Vertreter der 

Pharmakologie und einem Facharzt des entsprechenden Themengebie-

tes abgehalten werden.  

Die Benennung des Zentrums nach dem deutschen Pharmakologen und 

Toxikologen Peter Holtz (1902-1970) führte zur Ausschreibung dieser 

Dissertation, die mit einem Stipendium des Bundesministeriums für Bil-

dung und Forschung gefördert wurde. 
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1 Einleitung 

1.1 Gegenstand der Untersuchung 

Die Benennung des Greifswalder Forschungszentrums nach Peter Holtz 

führte zur Ausschreibung dieser Dissertation, die Leben und Arbeit des 

Pharmakologen bearbeitet. Die Ergebnisse seiner Forschungen stellen 

einen festen Bestandteil des biochemischen Grundwissens im Medizin-

studium dar. Dank seiner Untersuchungen wurde die Dopadecarboxylase 

entdeckt. Hierbei handelt es sich um das Schlüsselenzym im Synthese-

weg von Adrenalin und Noradrenalin und ist jedem Medizinstudenten und 

jedem naturwissenschaftlich Interessiertem ein Begriff. Des Weiteren   

identifizierte Peter Holtz Noradrenalin im menschlichen Organismus, for-

mulierte als Erster den Weg der Katecholaminbiosynthese und erforschte 

mögliche Ursachen des Bluthochdrucks. 

 

Eine Biographie, folgt man den Ausführungen des Historikers Jacques 

LeGoffs, „muss [...] Bericht, Erzählung eines gelebten Lebens sein“, wel-

che „sich anhand von bestimmten individuellen bzw. kollektiven Ereignis-

sen“1 entfaltet. Die Untersuchung dieser individuellen und kollektiven Er-

eignisse führt dann, so Robert Bartlett, Professor für Geschichte an der 

St. Andrews Universität in Schottland, zu Erkenntnissen die über das In-

dividuelle hinausgehen:  

 
„Natürlich besteht das Hauptziel einer biographischen Studie darin, ein 
Individuum zu vergegenwärtigen [...]. Bei einer solchen Art von Studie 
kommt es [...] darauf an, zu untersuchen, wodurch dieser Mann, diese 
Frau geformt wurden und in welcher Beziehung er bzw. sie zu dieser 
Welt standen; doch wird man im Verlauf der Untersuchung zwangsläufig 
darauf hinarbeiten, zu allgemeingültigeren Aussagen zu kommen“2.  

 

Für das Schreiben einer biographischen Arbeit stellt somit die Erfor-

schung des Umfeldes und Lebenshintergrundes ihres Subjekts eine ele-

                                                
1 Le Goff, Jacques: Wie schreibt man eine Biographie? In: Braudel, Fernand: Der Historiker 
als Menschenfresser. Über den Beruf des Geschichtsschreibers. Berlin 1990, 104. 
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mentare Aufgabe dar, die über das Persönliche hinaus, Erkenntnis über 

Allgemeingültiges gibt. Dabei sollte die „Lust auf das Konkrete“3 nicht da-

zu führen, dass am Ende die Arbeit eine schlichte Aneinanderreihung 

aller gewonnenen Informationen darstellt. Weiterhin bietet eine Biogra-

phie die Möglichkeit, „einen [...] Blick auf die überwältigende Komplexität 

der Dinge zu werfen“4, die zwischen dem Individuum und den wichtigen 

gesellschaftspolitischen Entwicklungen seiner Zeit besteht.  

Im Fall Peter Holtz zeigt sich diese Komplexität im Zusammenspiel zwi-

schen politischen, sozialen und ökonomischen Strukturen und den wis-

senschaftlichen Ergebnissen des Pharmakologen. Seine Arbeiten sind 

nicht nur ein Zeugnis seines fachlichen Könnens, sondern auch ein Bei-

spiel der zeitgenössischen technischen und methodischen Gegebenhei-

ten.  

In dieser Arbeit wird das Leben von Peter Holtz unter drei großen Ge-

sichtspunkten beleuchtet. Der erste Gesichtspunkt behandelt die Darstel-

lung der wichtigen Ereignisse aus dem Leben von Peter Holtz unter Ein-

beziehung aller verfügbaren Materialien. Bis auf eine nahezu vollständige 

Bibliographie war kein Nachlass verfügbar. Fast alle detaillierten Schilde-

rungen beziehen sich deshalb auf Begegnungen des universitären und 

wissenschaftlichen Alltags des Pharmakologen. Bedeutende Stationen 

für den Lebenslauf von Peter Holtz waren die Ortswechsel, die persönli-

che Herausforderungen durch die Eingliederung in ein neues soziales 

Umfeld und berufliche Neuanforderungen bedeuteten. Sie waren aus 

diesem Grund maßgebend für die Untergliederung der Kapitel. 

Die zweite Fragestellung der Dissertation bezieht sich auf Holtz’ Verhält-

nis zum Dritten Reich. Während seiner ersten Assistenzjahre beeinfluss-

ten hochschulpolitische Eingriffe der Nationalsozialisten das Universitäts-

leben. In dieser Zeit wurde die „Wehrmedizin“ als eigenständiges Fach 

eingeführt und die „Leistungssteigerung“ als neues Ziel der Gesundheits-

lehre erklärt. Es stellt sich die Frage, ob und wie viel diese politischen 

Interessen im Gesundheitssystem und an der Hochschule auf die expe-

                                                                                                                                     
2 ebd., 111 zitiert nach Bartlett, Robert: Gerald of Wales, 1146-1223. Oxford 1982 (Oxford 
historical monographs), 1. 
3 ebd., 103. 
4 ebd. 
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rimentellen Fragestellungen von Peter Holtz einwirkten. Nicht wenige 

Wissenschaftler stellten ihre Forschungen ganz in den Dienst der natio-

nalsozialistischen Ideologie. Peter Holtz suchte in dieser Zeit einen Weg, 

um seine Karriere an der Universität zu verwirklichen. Er bezeichnete 

seine Parteimitgliedschaft in der NSDAP noch im ersten Jahr der Macht-

übernahme für seine Karriere als eine „conditio sine qua non“5. In wie 

weit er dieses Regime für eigene wissenschaftliche Ziele in Kauf nahm 

oder sogar nutzte, fragt sich besonders angesichts der Zusammenarbeit 

des Pharmakologen mit dem Anatomieprofessor August Hirt 

(1898-1945). Hirt war vor allem durch seine Skelettsammlung jüdischer 

KZ-Häftlinge während des Zweiten Weltkrieges an der Reichsuniversität 

Straßburg bekannt geworden6. Er arbeitete gleichzeitig in der Kampfstoff-

forschung und untersuchte im Konzentrationslager Natzweiler-Struthof an 

Gefangenen die Wirkung eines „Heilmittels“ gegen Lost (Senfgas). In 

diesem Kontext plante Hirt eine Zusammenarbeit mit ausgesuchten Wis-

senschaftlern. Wolfram Sievers (1905-1947)7 übernahm die Kontaktver-

mittlung und schrieb an Peter Holtz, um nähere Bedingungen und den 

Arbeitstitel des Projektes zu erörtern. 

                                                
5 UAR, PA Holtz: Anlage z. Schreiben an die Landesregierung, Abtlg. Unterricht, 4.1.46, Bl. 
153r. 
6 Die 115 Opfer wurden von Dr. Bruno Beger (geb. 1911) und zwei weiteren Anthropolgen 
der SS im Konzentrationslager Auschwitz ausgewählt und nach Natzweiler-Struthof trans-
portiert. 86 von ihnenwurden im August 1943 in der Gaskammer im KL Natzweiler-Struthof 
ermordet und anschliessend zur Aufbewahrung bis zur geplanten ‚Verarbeitung’ ins Anato-
mische Institut der Reichsuniversität Straßburg gebracht. Aufgrund von Lieferungsschwierig-
keiten einer Maschine zur Mazeration der Leichen, kam es nicht zur Fertigstellung der 
‚Sammlung’, so dass noch einige Leichen von den Alliierten im Institut gefunden wurden.Vgl. 
bspw. Klarsfeld, Serge: The Struthof Album. New York 1985 oder Kasten, Frederick H.: Un-
ethical Nazi Medicine in Annexed Alsace-Lorraine: The Strange Case of Nazi Anatomist 
Professor Dr. August Hirt. In: Kent, G.O., Masch, G. (Ed.): Historians and archivists: essas in 
modern German history and archival policy. Fairfax, Univ. Press, 1991, 186. 
7 Wolfram Sievers war der Geschäftsführer des „Ahnenerbe“, einer SS-Organisation, die 
direkt Heinrich Himmler unterstellt war. Geistiger Vater und eigentlicher Gründer des „Ah-
nenerbe“ war Hermann Wirth, der sich als Privatgelehrter vornehmlich mit dem Studium 
altgermanischer Kultur beschäftigte. 1939 wurde das „Ahnenerbe“ zu einer „Forschungs- 
und Lehrgemeinschaft“ erweitert, mit dem Ziel, „Raum, Geist, Tat und Erbe des nordrassi-
schen Indogermanentums zu erforschen, die Forschungsergebnisse lebendig zu gestalten 
und dem Volk zu vermitteln.“ ( BAB Findbuch Ahnenerbe-Komplex, „Fundstelle unbekannt“). 
Als Dachorganisation ermöglichte das „Ahnenerbe“ ausgewählten Wissenschaftlern (s. un-
ten) den Zugang zu den Konzentrationslagern und bahnte den Weg für die Versuche an 
Menschen. Vgl. hierzu auch Schleiermacher, Sabine: Die SS-Stiftung „Ahnenerbe“. Men-
schen als Material für „exakte“ Wissenschaft. In: Osnowski, Rainer von (Hg.): Menschenver-
suche. Wahnsinn und Wirklichkeit. Köln 1988, 70-89 und Kater, Michael: Das „Ahnenerbe“ 
der SS 1935-1945. Ein Beitrag zur Kulturpolitik des Dritten Reiches. München, 2.Aufl.,1997. 
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Zu Beginn der hier vorliegenden Arbeit war nicht klar, um welche Art der 

Zusammenarbeit es sich handelte, von welchem seiner Forschungspro-

jekte Hirt konkret sprach, als er um die Mitarbeit von Peter Holtz warb 

und in wieweit ggf. eine Einweihung in die Versuche im Konzentrations-

lager erfolgte. Die Vermutung, dass sich Peter Holtz direkt an den Versu-

chen in Natzweiler-Struthof beteiligte, wurde zunächst durch die Publika-

tionen des Journalisten Ernst Klee und des Historikers Michael Kater ver-

stärkt. In Klees’ Buch Auschwitz, die NS-Medizin und ihre Opfer8 wurde 

Peter Holtz als Teilnehmer einer Konferenz an der Reichsuniversität 

Straßburg im März 1943 aufgeführt. Neben ihm waren weitere Wissen-

schaftler schriftlich geladen worden, die nachweislich an Humanexperi-

menten im KL Natzweiler-Struthof beteiligt waren9. Die Mehrzahl dieser 

Versuchsreihen fand unter dem Dach des „Ahnenerbe“ statt. In seiner 

Monographie zum Thema „Ahnenerbe“ schrieb der kanadische Historiker 

Michael Kater: „Da jedoch Rascher, Blome und Holtz nachweislich in 

Menschenversuche verstrickt waren[...]“10. Kater unterschied im weiteren 

Text in Bezug auf die beteiligten Personen nicht zwischen den Versuchen 

in Natzweiler-Struthof mit Lost und solchen Versuchen, die im Rahmen 

der Krebsforschung durchgeführt wurden. Peter Holtz war ihm zufolge in 

beide Versuchsreihen involviert11. 

In der vorliegenden Arbeit wurden diese Behauptungen zu Peter Holtz 

überprüft. Zweifel an der Eindeutigkeit der von Kater gemachten Schluss-

folgerungen ergaben sich, da ein später in Halle tätiger Pharmakologe 

namens Friedrich Holtz (1898-1967) während des Krieges auf dem Ge-

biet der Krebsforschung arbeitete. Wie sich im Laufe der Untersuchungen 

zeigte, war und ist bei der Aufarbeitung dieser Zeit die Vermischung der 

Lebensdaten der gleichnamigen Pharmakologen kein Einzelfall12.  

                                                
8 Klee, Ernst: Auschwitz, die NS-Medizin und ihre Opfer. Frankfurt am Main 1997. 
9 Unter ihnen beispielsweise Prof. Dr. med. Otto Bickenbach, Hauptverantwortlicher für die 
Durchführung von Phosgenversuchen im KL Natzweiler-Struthof, vgl. Klee (1997), 380-385. 
10 Kater, Michael: Das „Ahnenerbe“ der SS 1935-1945. Ein Beitrag zur Kulturpolitik des Drit-
ten Reiches. München, 2.Aufl.,1997, 417. 
11 ebd., 216. 
12 Vgl. hierzu auch die Kommentierung durch die Autoren im Anhang zu Holtz, Peter in: Wit-
te, Peter, Wildt, Michael u.a.:„Der Dienstkalender Heinrich Himmlers 1941/42“. Hamburg 
1999, (Hamburger Beiträge zur Sozial- und Zeitgeschichte: Quellen; 3) 690. Die hier ange-
führte Beschreibung „Krebsforscher“ träfe eher das Arbeitsgebiet von Friedrich Holtz. Zu den 
Verwandtschaftsverhältnissen zu Oswald Pohl (1892-1951) siehe Kommentar zu Klee in 
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Der dritte Schwerpunkt der Untersuchungen bezog sich auf die wissen-

schaftlichen Arbeiten des Pharmakologen. Die Dokumentation seiner 

Leistungen als Forscher, die in das pharmakologisch-historische Umfeld 

eingeordnet wurden, stand hier im Vordergrund. In einer detaillierten Auf-

arbeitung der Hauptarbeitsgebiete fand die Darstellung der Versuchsrei-

hen, die zur Entdeckung des Noradrenalins im menschlichen Organismus 

führten, besondere Berücksichtigung. Folgende Fragestellungen dienten 

als Leitfaden: a. Welche thematische Entwicklung zeigte sich in den Ar-

beiten und b. Welche Versuchsreihen waren besonders weiterführend in 

ihren Ergebnissen?  

Für das bessere Verstehen der Ausgangssituation erfolgte eine Analyse 

von Methodik und Arbeitsstil, die im Hinblick auf herkömmliche und inno-

vative Ansätze vorgenommen wurde. Die Darstellung und Erläuterung 

der besonders häufig genutzten Apparaturen und Versuchspräparate 

wurde, so weit möglich, durch Abbildungen (siehe Anhang) ergänzt. Ab-

geschlossen wurde dieser Teil mit einer Präsentation der wissenschaftli-

chen Anerkennungen, die Peter Holtz zuteil wurden und der internationa-

len Kontakte, die er pflegte. 

 

 

1.2 Zur Forschungslage 

Verschiedene Verfasser, die häufig einen persönlichen Bezug zu Peter 

Holtz hatten, schrieben ihre Erinnerungen in Form von Nekrologen nie-

der, so zum Beispiel Günther Kroneberg (geb. 1919), Hans-Joachim 

Schümann (1919-1998), Dieter Palm (1924-2005) und Walter Osswald, 

die als Assistenten und Kollegen mit Peter Holtz zusammenarbeiteten. 

Ebenso wie ein Beitrag des Berliner Kollegen Hans Herken (1912-2003) 

                                                                                                                                     

dieser Fussnote. Ebenso in Hansen, Friedrich: Biologische Kriegsführung im Dritten Reich. 
Frankfurt am Main, New York 1993, 139. oder Klee, Ernst: Das Personallexikon zum Dritten 
Reich. Wer war was vor und nach 1945. Frankfurt am Main, 2. Aufl., 2003, 268.  Klee be-
zeichnet Holtz hier als den Schwager Oswald Pohls (1892-1951). Dessen Ehefrau Eleonore 
(geb. 1904 in Davos) war jedoch die Schwester von Friedrich Holtz (s.auch Fußnote 144). 
Nebenbei sei bemerkt, dass Peter Holtz ab 1946 Ordinarius und Leiter des Pharmakologi-
schen Instituts in Rostock war und nicht des Physiologisch-chemischen Instituts, welches er 
bereits seit 1938 als ausserplanmäßiger Professor leitete. 
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erschienen diese Schriften vorwiegend in den wissenschaftlichen Zeit-

schriften, in denen auch Holtz publiziert hatte13. 

Auf der Tagung der Deutschen Pharmakologischen Gesellschaft erinner-

te man 1971 an die wissenschaftlichen Erfolge von Peter Holtz. In der 

Zeitschrift Arzneimittelforschung erschien ein Artikel mit den wichtigsten 

Informationen über sein Leben und seine Arbeiten14. Andere medizini-

sche Zeitschriften, wie z.B. die Deutsche Medizinische Wochenschrift, 

informierten 1970 in einer kurzen Notiz über seinen Tod15. In diversen 

Medizingeschichtsbüchern16 wurde Holtz im Zusammenhang mit der Ent-

deckung des Synthesewegs der Katecholamine genannt. Je nach Autor 

war es Peter Holtz, der als Entdecker des Noradrenalins bezeichnet wur-

de oder der Schwede Ulf von Euler (1905-1983). Von Euler erhielt zu-

sammen mit dem 1935 aus Deutschland emigrierten Physiologen Ber-

nard Katz (1911-2003)17 und Julius Axelrodt (1912-2004) aus den USA 

1970 den Nobelpreis für Medizin für ihre Entdeckung der Signalsubstan-

zen in den Kontaktorganen der Nervenzellen und der Mechanismen für 

ihre Lagerung, Freisetzung und Inaktivierung. Die Gründe für diese un-

terschiedliche Beurteilung werden ebenfalls in dieser Arbeit diskutiert. 

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass bisher keine kritisch 

synoptische Auseinandersetzung mit den vorhandenen Quellen über Pe-

ter Holtz erfolgt ist: weder im Sinne einer Betrachtung seiner Persönlich-

keit über die subjektiven Eindrücke Einzelner hinaus, noch seiner wis-

senschaftlichen Erfolge vor dem Hintergrund der Forschung seiner Zeit. 

 

                                                
13 Herken, Hans: Peter Holtz zum Gedächtnis. Nekrolog. In: Naunyn-Schmiedebergs-Arch., 
274 (1972), 1-6. Kroneberg, Günther: In memoriam Peter Holtz. In: Arzneimittelforschung, 
21 (1971), 150-157. Schümann, Hans-Joachim: Peter Holtz, 1902-1970. Berlin, Heidelberg, 
New York 1972 (Ergebnisse der Physiologie, 66), 1-12. 
14 vgl. Arzneimittelforschung, 21 (1971), 150-153. 
15 vgl. Deutsche Medizinische Wochenschrift, 95 (1970), 2504. 
16 So zum Beispiel bei Issekutz, Béla: Die Geschichte der Arzneimittelforschung. Buda-
pest 1971. Bacq, Zénon: Chemical Transmission of Nerve Impulses. In: Parnham, Michael, 
Bruinvels, Jacques (Hg.): Selections from Discoveries in Pharmacology. Amsterdam 1987. 
Müller-Jahncke, Wolf-Dietrich, Friedrich, Christoph: Geschichte der Arzneimitteltherapie. 
Stuttgart 1996. 
17 Deichmann, Ute: Biologen unter Hitler. Frankfurt/M, New York 1992, 34 und 353. 
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1.3 Quellenlage 

Die vorliegende Untersuchung basiert vor allem auf der Auswertung von 

schriftlichen Quellen. Diese liegen sowohl in gedruckter als auch unge-

druckter Form vor. Bei den gedruckten Quellen handelt es sich vornehm-

lich um die wissenschaftlichen Veröffentlichungen von Peter Holtz und 

anderen Forschern, die überwiegend in Naunyn-Schmiedebergs Archiv 

für experimentelle Pathologie und Pharmakologie erschienen sind. Auch 

Artikel aus Hoppe-Seylers Zeitschrift für Physiologie und Physiologische 

Chemie, der Deutschen Medizinischen Wochenschrift, Arzneimittelfor-

schung, Experientia, der Klinischen Wochenschrift, und dem Journal of 

Physiology wurden einbezogen. Die ungedruckten Quellen bestanden vor 

allem aus Archivbeständen, die sich in universitäre Einrichtungen, städti-

sche Einrichtungen (Standesämter und Stadtarchive) und Bundesarchive 

gruppieren lassen. Für die Überprüfung der Lebensdaten erfolgten An-

fragen an die Standesämter Stolberg, Stralsund, Bonn, Frankfurt und Da-

vos. Die Akten der Hochschulen Greifswald, Rostock und Frankfurt am 

Main wurden vor Ort gesichtet. Ein Großteil der Aktenbestände (Perso-

nalakten, Berufungsakten etc.) der damaligen Reichsuniversität Straß-

burg ist nicht mehr existent.  

Das Material des Bundesarchivs in Berlin, des Bundesmilitärarchivs in 

Freiburg und der Zentralen Stelle der Landesjustizverwaltungen zur Auf-

klärung nationalsozialistischer Verbrechen in Ludwigsburg wurden vor 

Ort gesichtet. Die Unterlagen aus dem Bundesarchiv Koblenz lagen in 

Form von Kopien vor. Die Akte von Peter Holtz bei der Bundesbeauftrag-

ten für Staatssicherheits-Unterlagen ergänzte die Informationen über den 

Zeitraum zwischen 1946 und 1958. 

In den Beständen der Zentralen Stelle der Landesjustizverwaltungen in 

Ludwigsburg fand sich die Verfügung eines Ermittlungsverfahrens von 

1969 gegen Peter Holtz18. Aus diesem Grund wurde die Suche auf das 

Staatsarchiv Nordrhein-Westfalen und das Hauptstaatsarchiv Ludwigs-

burg, sowie die Archive der Staatsanwaltschaften Stuttgart und Düssel-

dorf ausgeweitet.  

                                                
18 ZStL AR-Z 17/69, Bd. VII, Bl. 1181-1187. 
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Die nicht schriftlichen Quellen bestanden aus Interviews, die sich an der 

Methode der oral history orientieren. Als oral history bezeichnet die Oral 

History Association „a method of gathering and preserving historical in-

formation through recorded interviews with participants in past events 

and ways of life“19. Oral History darf somit nicht als ein eigenständiges 

Fachgebiet in der Geschichtsforschung betrachtet werden, sondern ist 

eine Methode, die nach Gwyn Prins vor allem dann zur Anwendung 

kommen sollte, wenn andere Quellen fehlen:  

 
„Under the Rankean hierarchy of data, when official, written sources are 
available, they are to be preferred. Where they are not, one has to put 
up with second best […]. Oral data are, in these terms, without doubt, 
second best or worse, so their role is to facilitate second-best histories 
about communities with poor sources.”20 

 

Die kritische Betrachtung dieser Methode wird unter anderem mit der 

Subjektivität der erhobenen Daten begründet. Werden die subjektiven 

Schilderungen jedoch an anderen Quellen gemessen und geprüft, kön-

nen sie als wertvolle Hinweise und Ergänzungen in der Geschichtsschrei-

bung betrachtet werden: 

 
„[...] the oral data serve to check other sources as they serve to check it. 
They also can give minute detail which is otherwise inaccessible and 
may thus stimulate the historian to reanalyse other data in fresh ways.“21 

 

In diesem Sinn erfolgte die Befragung einiger Zeitzeugen von Peter 

Holtz. Günther Kroneberg war zunächst als Doktorand bei Peter Holtz in 

Rostock und später als Assistent bei ihm tätig. Er belebte durch viele De-

tails die Vorstellung von der Zusammenarbeit mit dem Forscher und Leh-

rer Peter Holtz. Christian Schümann ergänzte als Neffe von Peter Holtz 

vor allem die Daten der Frankfurter Zeit. Die eingefügten Fotos wurden 

freundlicherweise von beiden, Ch. Schümann und G. Kroneberg, zur Ver-

fügung gestellt.  

 

                                                
19 http://www.omega.dickinson.edu./organizations/oha. Stand vom 12.2.2005. 
20 Prins, Gwyn: Oral History. In: Burke, Peter (Hg.): New Perspectives on Historical Writing. 
Cambridge 1991, 115. 
21 ebd., 135. 



1 Einleitung   16 

 

1.4 Aufbau der Arbeit 

Die vorliegende Untersuchung wurde in zwei große Teile untergliedert. 

Im Ersten werden die verschiedenen Lebensstationen chronologisch von 

der Geburt bis zum Tod dargestellt. Die örtlichen Stationen sind jeweils 

einzelnen Kapiteln zugeordnet (Kap. 2.1 - 2.4). Insgesamt sind vier Kapi-

tel diesem Teil gewidmet, beginnend mit Stolberg und Bonn, gefolgt von 

Greifswald, Rostock und Frankfurt am Main. Um den chronologischen 

Ablauf der Geschehnisse zu gewährleisten wurde die Auseinanderset-

zung mit dem politischen Regime der Nationalsozialisten im Kapitel 2.3.3f 

und 2.3.4ff unter „Rostock (1938-1953)“ vorgenommen, da Holtz während 

des Krieges hier lebte. Die hochschulpolitischen Veränderungen, die den 

Lehrplan der Pharmakologie und Toxikologie betrafen, werden im Text 

dargelegt. Das vorliegende Material zur politischen Haltung von Peter 

Holtz und zu den von Ernst Klee und Michael Kater gemachten Vorwür-

fen zur Beteiligung an Menschenversuchen im Konzentrationslager wird 

ausführlich präsentiert. 

Der dritte Teil bearbeitet in sechs Kapiteln die wissenschaftliche Arbeit 

von Peter Holtz, angefangen mit einem kurzen Einblick in das pharmako-

logische Umfeld (Kap. 3.1). Der Darlegung seiner wissenschaft-

lich-thematischen Entwicklung (3.2) folgt eine Abhandlung über Arbeitsstil 

und Lehre (3.3), in der auch die Beziehung zu einzelnen Mitarbeitern/-

Studenten/Doktoranden detaillierter beschrieben wird. Die Analyse sei-

nes methodischen Vorgehens in seinen Forschungen (3.4) erfolgt unter 

drei Gesichtspunkten: Hervorhebung solcher Versuchsansätze, die inno-

vativ oder häufig verwendet wurden, Beschreibung oft gebrauchter tieri-

scher Präparate und der üblicherweise genutzten Apparaturen. Im Kapitel 

„Wissenschaftliche Anerkennung“ (3.5) wird die Bedeutung einzelner ver-

liehener Auszeichnungen erläutert. Den Abschluss bildet eine Übersicht 

internationaler Kontakte (3.6) mit besonderer Betonung der Beziehungen 

nach Schweden zu seinem Kollegen, Freund und Konkurrenten Ulf von 

Euler.  



2 Lebensstationen von Peter Holtz   
 

17 

2 Lebensstationen von Peter Holtz  

2.1 Herkunft und Studienjahre (1902-1929) 

Am 6.2.1902 wurde Peter Wilhelm Josef Holtz in Stolberg geboren. Sein 

Vater Karl Holtz, verheiratet mit Barbara Holtz, geb. Drieuw, war Inhaber 

eines Textilkaufhauses in einer Kleinstadt bei Aachen. 

Noch im Kindesalter verstarb seine Schwester, so dass Peter Holtz allein 

in dem „bürgerlich-katholischen“22 Elternhaus aufwuchs. Nach dem Abitur 

begann er, Medizin zu studieren. In Heidelberg ermutigte ihn wahrschein-

lich sein dortiger Lehrer Albrecht Kossell (1853-1927), der 1916 den No-

belpreis für Medizin und Physiologie für die Entdeckung der Nukleinsäu-

ren und deren Bestandteile, der Purine und Pyrimidine, sowie des Histi-

dins bekommen hatte, neben der Medizin auch noch Chemie zu studie-

ren. In Würzburg, Freiburg und München setzte Holtz sein Studium fort 

und bestand 1926 in Bonn die ärztliche Vorprüfung und das erste chemi-

sche Examen. Nicht nur das Physikum und das erste chemische Ex-

amen, sondern auch das medizinische Staatsexamen (1929) und die 

Promotion, die er bei Hermann Fühner (1871-1944) in Bonn über die 

„Entgiftung des Chloroforms“23 schrieb, legte er mit der Note „sehr gut“ 

ab. Am 4.11.1930 wurde ihm die Doktorwürde verliehen, nachdem auch 

die mündliche Prüfung mit „sehr gut“ bewertet worden war24. 

 

 

2.2 Assistenzzeit in Greifswald (1929-1938) 

Die Empfehlung Hermann Fühners führte Holtz 1929 an die Universität 

Greifswald, wo er eine Assistentenstelle am Pharmakologischen Institut 

unter der Leitung von Paul Wels (1890-1963) antrat. 

Wels war seit 1925 Privatdozent am Institut und erst im Jahr zuvor zum 

Institutsleiter berufen worden. Sein Vorgänger, Otto Rießer (1882-1949), 

                                                
22 Gespräch mit G. Kroneberg, 10.09.2002. 
23 Holtz (1929). 
24 UAF, PHA Holtz: Urkunde zur Verleihung der Doktorwürde (Fotokopie), Bl. 61r+62r. 
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hatte eine Stelle in Breslau angetreten. Rießer stammte aus einer jüdi-

schen Familie. 1933 wurde ihm in Breslau sein Lehrstuhl aus „rassi-

schen“ Gründen entzogen25. Peter Holtz und Otto Rießer begegneten 

sich später erneut nach dem Krieg, als es um die Wiederbesetzung des 

Frankfurter Lehrstuhls ging. Eine Berufung Otto Rießers wurde zu die-

sem Zeitpunkt als ein „weithin leuchtender Akt der Wiedergutmachung“26 

bezeichnet. 

Mit der Erforschung der Strahlenbiologie nahm Paul Wels innerhalb der 

Pharmakologie eine Sonderstellung ein, derer er sich erst im Laufe der 

Jahre bewusst wurde:  

 
„Ich wußte nicht, wie schwer es ist, sich mit einem Sondergebiet der 
Forschung in einem größeren Fach zu behaupten und wie leicht man in 
den Ruf eines Randgebietlers oder gar den eines Außenseiters gerät.“27 

 

Wels selbst war erst relativ spät in den theoretischen Bereich der Medizin 

gewechselt, nachdem er als Privatdozent an der Schittenhelmschen Kli-

nik in Kiel gearbeitet hatte28. Alfred Schittenhelm (1874-1954) regte Wels 

dazu an, sich mit der Strahlentherapie zu beschäftigen und schickte ihn 

zu einem zweimonatigen Aufenthalt nach Erlangen, um die Grundlagen 

der Röntgentherapie zu erlernen. Im Laufe der Zeit vertiefte er seine 

Kenntnisse über physikalische Therapien und schrieb später:  

 

„Das ist entscheidend für meine ganze Lebensarbeit geworden, [...] 
denn bald erwachte in dieser Tätigkeit das Interesse am Mechanismus 
der Strahlenwirkungen, und ich kann es meinem [...] klinischen Chef gar 
nicht genug danken, daß er dieses Interesse verständnisvoll und nach-
haltig gefördert hat.“29 
 

Schittenhelm reagierte zunächst nicht besonders verständnisvoll, als der 

35-jährige Wels ihm eröffnete, er wolle aus der Klinik ausscheiden und 

nach Greifswald an die Universität gehen. Erst nachdem Wels tatsächlich 

den Lehrstuhl übernommen hatte, milderte sich der Unmut seines ehe-

                                                
25 Wels, Paul: Pharmakologisches Institut. In: Rothmaler, Werner, Braun, Wilhelm: Fest-
schrift zur 500-Jahrfeier der Universität Greifswald. 17.10.1956. Greifswald 1956,352-354 
26 UAF, PHA Holtz: Der Dekan an das Hess. Staatsministerium, 8. IX. 1949, Bl.1r. 
27 Wels (1956), 354. 
28 Wels, Paul: Die Pharmakologie in Greifswald. In: Loeschke, Hermann: 100 Jahre Medizi-
nische Forschung in Greifswald. Festschrift zur Feier des 75-jährigen Bestehens des Medi-
zinischen Vereins. Greifswald, 1938, 90. 
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maligen Chefs30. „Das Hauptobjekt [...] ist die Pharmakologie und Physio-

logie der Strahlenwirkungen“31, so formulierte Wels sein Arbeitsgebiet, 

dem er bis zum Ende seiner wissenschaftlichen Karriere mehr oder we-

niger treu blieb32. Anlässlich des 65. Geburtstags seines damaligen Chefs 

schrieb Peter Holtz, dass die „[...] auf diesem Gebiete von ihm geleistete 

Forschungsarbeit [...] durch geradlinige Konsequenz gekennzeichnet“ 

war, so dass sich „mit dem Namen Wels eine markante wissenschaftliche 

Leistung“ verbinde33. 

Holtz orientierte sich zunächst an den Themen seines Vorgesetzten. 

Während dieser Zeit entstanden die Arbeiten „Einige pharmakologische 

Wirkungen bestrahlter Eiweißkörper"34 und „Der Einfluß des bestrahlten 

Serums auf die Zuckergabe der isolierten Warmblüterleber“35, die 1931 

veröffentlicht wurden.  

Sein Assistentengehalt bezog er vom 1.4.1929 bis zum 31.10.193036 von 

der „Notgemeinschaft der Deutschen Wissenschaft“. Die „Notgemein-

schaft der Deutschen Wissenschaft“ war am 30.10.1920 gegründet wor-

den. Um in der für die Wissenschaft schwierigen Nachkriegssituation die 

Forschung zu fördern, schlossen sich Akademien, Universitäten, Techni-

sche Hochschulen, Bibliotheken und große wissenschaftliche Gesell-

schaften zusammen und versuchten, finanzielle Mittel aus der Staatskas-

se für wissenschaftliche Projekte und Veröffentlichungen zu akquirieren. 

                                                                                                                                     
29Wels(1956), 353. 
30ebd. 
31Wels (1938), 91. 
32Während des Krieges war Wels neben Wolfgang Wirth Leiter des Instituts für Allgemeine 
Pharmakologie und Wehrtoxikologie der Militärärztlichen Akademie (MA), die der Wehr-
macht angehörte. Nach den Untersuchungen von Klee und gemäss einiger Unterlagen des 
BA Freiburg zu Paul Wels (BAFb RH 12-23 1299), führte Wels während des Krieges Versu-
che mit Giftgasen auch an Menschen durch. (Vgl. auch Klee, Ernst (1997), 84, 195, 
269-277) Lt. Klee wurden auch in der Universitätshautklinik Greifswald Arbeiten über „Die 
Einwirkung von Lost [Giftgas] auf die menschliche Atmung“ 1940/41 durchgeführt. (Ebd., 
84). Es fragt sich, ob die Anwesenheit einiger Forscher auf dem Gebiet der Giftgasforschung 
in Greifswald rein zufällig, d.h. unabhängig voneinander war, oder ob die Universität eine 
besondere Stellung in dieser Hinsicht einnahm. Denn mit August Hirt in der Anatomie 
(1936-1938), Gerhard Jander, der seit 1935 o. Prof. für Anorganischen Chemie in Greifswald 
war und ehemals Leiter des Haberschen Instituts in Berlin-Dahlem, einem „Zentrum für 
Kampfstoffforschung“ (Baader 2003) der Nationalsozialisten, und Paul Wels in der Pharma-
kologie, sowie den Versuchen in der Dermatologie, waren bereits vier Fachrichtungen mit 
dieser Thematik beschäftigt. Eine weitere Untersuchung dieser Daten konnte jedoch nicht im 
Rahmen dieser Arbeit erfolgen. 
33 Holtz (1955c), 302. 
34 Holtz (1931a), 557-559. 
35 Holtz (1931b), 578-584. 
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Auf Initiative von Friedrich Schmidt-Ott (1860-1947), dem letzten kaiser-

zeitlich preußischen Kultusminister, und Fritz Haber (1868-1934), dem 

Leiter des Instituts für Physikalische Chemie und Elektrochemie am Kai-

ser-Wilhelm-Institut in Berlin-Dahlem, wurde das Konzept entwickelt, 

Gemeinschaftsarbeiten mit interdisziplinärer Kooperation zu installieren37.  

Die Einführung interdisziplinärer Arbeiten war noch mehr für Fritz Haber 

als für Schmidt-Ott von Bedeutung, dessen „Ideal [darin] gipfelte [...], alle 

Wissenschaften, die an Universitäten oder der KWG [Kaiser-Wilhelm--

Gesellschaft] gefördert wurden, in eine zusammenhängende Einheit zu 

verwandeln.“38  

Die ersten Gemeinschaftsarbeiten, die gefördert wurden, kamen aus der 

Medizin oder betrafen Fragestellungen zur Röntgen- und Ultraviolett-

strahlung. Die Pharmakologen in Greifswald arbeiteten durch ihre 

Schwerpunktlegung auf beiden Gebieten. Zusätzlich fand sich im Greifs-

walder Institut bereits eine Zusammenarbeit zwischen Chemikern, Physi-

kern und Medizinern, wie sie von der „Notgemeinschaft“ als erstrebens-

wertes Ziel postuliert worden war39. Auf diese Weise war dem Institut die 

Stelle zugesichert worden. Holtz musste mit seinem Gehalt auch seine 

Eltern finanziell unterstützen, was ihn immer wieder in Schwierigkeiten 

brachte40. Wels ermutigte ihn deshalb, sich für ein Rockefeller-

Stipendium zu bewerben, obwohl der Verband Deutscher Hochschulen 

1927 gemeldet hatte, 

 

 „[...] dass mit dem 31.12.27 die fünfjährige Unterstützungstätigkeit der 
Rockefeller-Foundation für den medizinischen Nachwuchs in Deutsch-
land, deren Verwaltung seit 1926 [...] in den Händen der Notgemein-
schaft lag, ihr Ende erreichen wird. [...] Neue Anträge auf Ausbildungs- 

                                                                                                                                     
36 UAF, PHA Holtz: Wiss. Archivar der Univ. Greifsw. an d. Kurator der Univ. Frankf., Bl. 68r. 
37vgl. Kirchhoff, Jochen: Die forschungspolitischen Schwerpunktlegungen der Notgemein-
schaft der Deutschen Wissenschaft 1925-1929 im transatlantischen Kontext. Überlegungen 
zur vergleichenden Geschichte der Wissenschaftsorganisationen. In: Vom Bruch, Rüdiger, 
Henning, Eckart (Hg.):Wissenschaftsfördernde Institutionen im Deutschland des 20. Jahr-
hunderts. Beiträge der gemeinsamen Tagung des Lehrstuhls für Wissenschaftsgeschichte 
an der Humboldt-Universität zu Berlin und des Archivs zur Geschichte der 
Max-Planck-Gesellschaft, 18.-20. Februar 1999. Berlin 1999 (Dahlemer Archivgesprä-
che,5),71. 
38 Hammerstein, Notker: Die Deutsche Forschungsgemeinschaft in der Weimarer Republik 
und im Dritten Reich. Wissenschaftspolitik in Republik und Diktatur 1920-1945. München 
1999, 42 
39vgl. Kirchhoff (1999), 80. 
40UAG, PA 1212: Prof. Bischoff an Wacholder, Bl. 60r. 
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und Fortbildungsbeihilfen im Inlande [...] können daher von jetzt ab aus 
Mitteln der Rockefeller- Foundation keine Berücksichtigung mehr fin-
den.“41 

 

Jedoch blieb die Möglichkeit bestehen, „einer kleinen Anzahl besonders 

gut ausgebildeter und vielversprechender junger Mediziner“42 ein Stipen-

dium zu gewähren, welches die Rockefeller-Foundation weiterhin finan-

zierte. In diese Gruppe fiel auch Peter Holtz durch seine sehr guten Ex-

amina und seine ersten Publikationen. Als man sich versichert hatte, 

dass er auch das Kriterium der „menschliche[n] Eignung“43 erfüllte, konn-

te er schon im November 1930 durch sein Stipendium nach England ge-

hen. 

Hier arbeitete er zunächst bei dem Chemieprofessor Harold B. Dixon 

(1852-1930) am Pharmakologischen Institut der Universität Cambridge. 

Dessen Ergebnisse können als Fortführung der Theorie des Berliner 

Physiologen Émil Du Bois-Reymond (1818-1896) betrachtet werden. Du 

Bois-Reymond hatte um 1850 bereits vermutet, dass die Erregung eines 

Muskels entweder durch einen Impuls vom motorischen Nerven ausging 

und in Form von Milchsäure oder Ammoniak übertragen wurde oder e-

lektrischer Natur war44. Dixon gelangte 1907 zu dem Schluss, dass 

„[...] aus der Ähnlichkeit der Vagusreizung und Muskarinwirkung [...] bei 

der Vagusreizung möglicherweise eine muskarinartige Substanz in den 

Endapparaten freigesetzt wird“45. Später wurde diese muskarinartige 

Substanz als Acetylcholin identifiziert. 

Nach seiner Zeit bei Dixon wechselte Holtz 1931 zu Henry Hallett Dale 

(1875-1968), der am Londoner National Institute for Medical Research 

als Professor für Physiologie arbeitete und 1936 für seine Arbeiten über 

die chemische Übertragung von Nervenimpulsen zusammen mit Otto 

Loewi (1873-1961) den Nobelpreis für Medizin und Physiologie erhielt. 

Hier verbrachte Holtz ein Jahr. Zu dieser Zeit beschäftigte sich Dale mit 

                                                
41UAG, MF 413: Der Staatsminister an die Medizinische Fakultät am 28. November 1927, 
n.p. 
42 ebd. 
43 ebd. Anm.: Was unter „menschlicher Eignung“ zu verstehen war, wurde nicht näher aus-
geführt. Die Interpretation bleibt demnach offen. 
44nach Bacq, Zénon: Chemical transmission of nerve impulses. In: Parnham, Michael: Selec-
tions from Discoveries in Pharmacology. Amsterdam 1987, 25. 
45 Nach: Issekutz (1971), 180f. 
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den Hypophysenhinterlappenhormonen. Er entdeckte bei der Injektion 

eines Organbreis in den Kreislauf einer Katze, dass es zu einer Blut-

drucksteigerung kam. Welche Substanz die Erhöhung des Blutdrucks 

verursachte, war zu diesem Zeitpunkt noch nicht entdeckt.  

Den Rest seiner Stipendiatenzeit arbeitete Holtz bei dem Professor für 

Pharmakologie Ernest B. Verney (1894-1967) am University College in 

Cambridge46. 

Zum Tod des geadelten englischen Wissenschaftlers Sir Henry Dale ver-

fasste Peter Holtz einen Nachruf, der mehr als Hochachtung für diesen 

weltbekannten Forscher zum Ausdruck brachte. Nicht nur Dales’ wissen-

schaftliche Leistung imponierte ihm, sondern auch die Fähigkeit, das Le-

ben mit Humor zu nehmen und die menschliche Begrenztheit gelassen 

zu akzeptieren: 

 
„Wiederholt betonte er [d.h. Dale], in wie hohem Maße Zufallsbeobach-
tungen ihn zu neuen wissenschaftlichen Erkenntnissen geführt haben. 
So hatte er eines Tages die Charge eines Nebennierenextraktes auf ih-
ren Adrenalingehalt zu untersuchen. Zufällig nahm er die erste Prüfung 
auf blutdrucksteigernde Wirkung an einer Katze vor, an der vorher Mut-
terkornextrakte getestet worden waren -  und fand zu seinem Erstaunen 
anstatt der erwarteten blutdrucksteigernden, eine blutdrucksenkende 
Wirkung der adrenalinhaltigen Nebennierenpräparation.“47 

 

Auf diese Weise kam er zur Entdeckung der blutdrucksenkenden Wir-

kung der Mutterkornalkaloide und verschwieg nicht, dass diese Beobach-

tung mehr oder weniger zufällig entstanden war. In der Sichtweise, dass 

nicht ausschließlich exakt kalkulierte Versuchsreihen zu folgenreichen 

Ergebnissen führten, sondern auch das zufällige Aufeinandertreffen ver-

schiedener Faktoren, zeigt sich möglicherweise eine Übereinstimmung 

der wissenschaftlichen Herangehensweise der beiden Pharmakologen. 

Denn in der Fragestellung nach der Histaminbildung im menschlichen 

Organismus, mit der sich Holtz bei seiner Rückkehr aus England be-

schäftigte und bei der Entdeckung von Noradrenalin im menschlichen 

Harn, erlebte er ähnliches. Der Ausgangsfragestellung nach der Bedeu-

tung der Strahlenwirkung auf die Histaminbildung maß er nur wenig Be-

deutung bei. Die Ergebnisse dieser Arbeit waren aber so entscheidend, 

                                                
46 Die weitere Erläuterung der wissenschaftlichen Arbeiten erfolgt im Kapitel 3.2. 
47 Holtz (1969), 292. 
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dass sie ihn zur Entdeckung des Schlüsselenzyms der Katecholaminbio-

synthese, der Dopadecarboxylase, führten48. 

Bei seiner Rückkehr nach Greifswald 1932 konnte er als wissenschaftli-

cher Assistent am Pharmakologischen Institut der Universität weiterarbei-

ten49. Im Sommer 1932 begann Holtz mit seiner Habilitation, die die „Oxy-

dations- und Reduktionswirkungen bestrahlter Zucker“50 behandelte. Sie 

bildete ein Verbindungsstück zwischen den Untersuchungen der Strah-

lenwirkungen von Wels und seinem eigenen Themengebiet, der Erfor-

schung fermentativer (enzymatischer) Stoffwechselprozesse im mensch-

lichen Organismus. 

Am 15.2.1935 hielt Holtz sein Habilitationskolloquium über „Humorale 

Übertragbarkeit der Erregungswirkung vegetativer Nerven“51. Die Fakultät 

war bereits rhetorisch genau ausgearbeitete Vorträge von ihm gewohnt, 

so dass die Habilitationsantrittsvorlesung am 16.8.1935 auf eine Stunde 

verkürzt wurde. Ihr Titel lautete: „Über den Mechanismus von Entgiftun-

gen“52. Der 34-jährige Wissenschaftler erhielt am 23.3.1936 die Dozentur 

für das Fach der Pharmakologie und Toxikologie. Trotzdem blieb seine 

finanzielle Situation schwierig. Immer wieder musste er um die Gewäh-

rung einer finanziellen Unterstützung von offizieller Seite bitten. Selbst 

der Dekan bemühte sich für Holtz um eine längerfristige Lösung des 

Problems: 

 
„Sehr geehrter Herr Kurator ! 
 
Von dem Schreiben des Ministeriums, betreffend Beihilfen zur Förde-
rung des Hochschullehrernachwuchses, habe ich Kenntnis genommen.  
[...] Augenblicklich weiß ich Ihnen nur einen Angehörigen der Medizini-
schen Fakultät zu nennen, bei dem eine wirtschaftliche Unterstützung 
dringend notwendig ist. Es ist dies der Dozent Dr. med. Holtz vom 
Pharmakologischen Institut. 
Herr Holtz befindet sich in einer außerordentlich schwierigen wirtschaft-
lichen Lage und hat einen Antrag auf Hilfe bei mir gestellt. Soweit ich als 
Dekan dazu in der Lage war, habe ich [ihm] eine sofortige Unterstützung 
gewährt. Auch der Herr Rektor hat sich mit einer einmaligen Unterstüt-
zung an dem Hilfswerk beteiligt. Darüber hinaus habe ich durch den 
Herrn Rektor bei dem Herrn Minister den Antrag gestellt, Herrn Dr. Holtz 
einen besoldeten Lehrauftrag zu erteilen“53. 

                                                
48 UAG, K 334: Wels an den Herrn Reichs- und Preuss. Minister am 28.1. 38, n.p. 
49 UAF, PHA Holtz: Wiss. Archivar der Univ. Greifsw. an d. Kurator der Univ. Frankf., Bl. 68r. 
50 Holtz (1936e). 
51 UAG, PA 1212 : Ankündigung Habilitationskolloquium, n.p. 
52 UAG, PA 1212 : Bekanntmachung der Habilitationsantrittsvorlesung, n.p. 
53 UAG, MF 154: Der Dekan an den Herrn Kurator, 1936, n.p. 
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Um auf Dauer unabhängiger zu werden, stellte Holtz den Antrag auf eine 

außerordentliche Professur im Bereich der Physiologischen Chemie, da 

dies in Greifswald aussichtsreicher erschien als in der Pharmakologie54. 

Die Chance war gering, dass seinem Antrag stattgegeben würde, denn 

viele der gerade Habilitierten befanden sich in finanzieller Not und streb-

ten deshalb eine außerordentliche Professur an. Auf dem VII. Deutschen 

Hochschultag 1932 in Danzig war das Problem der Extraordinariate um-

fassend diskutiert worden. Es hieß, an den Universitäten herrsche eine 

„Überfüllung durch Privatdozenten und nicht etatsmäßige außerordentli-

che Professoren“55, doch von einem „Überangebot an qualifizierten Be-

werbern“56 nicht die Rede sein könne. Durch die Verordnung des Preußi-

schen Ministers für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung Adolf Grimme 

(1889-1963), der seit dem 30.1.1930 amtierte, musste ein Privatdozent 

mindestens sechs Jahre Lehrtätigkeit in seiner Position nachweisen, um 

Anspruch auf ein Extraordinariat erheben zu können57. Holtz hatte gerade 

ein Sechstel dieser Zeit erfüllt und benötigte somit die Empfehlungen 

verschiedener Professoren, die allerdings unterschiedlich ausfielen. Der 

Dekan bemerkte, Holtz sei ein guter Dozent, der der Fakultät nur erhalten 

bleiben könne, wenn dessen Problem der finanziellen Schwierigkeiten 

gelöst sei58. Wels berief sich vor allem auf die Publikationen und das  

Rockefeller-Stipendium bei Dixon und Dale, welche die Qualität der Ar-

beiten seines Assistenten bestätigen sollten. Allgemein blieben die wis-

senschaftlichen Leistungen von Peter Holtz in den Beurteilungen un-

bestritten und auch seine rhetorischen Fähigkeiten wurden lobend her-

vorgehoben. Jedoch sah nicht jeder darin einen so deutlichen Unter-

schied zu anderen jungen Forschern, als dass dies eine frühzeitige Er-

nennung gerechtfertigt hätte59. Ludwig Lendle (1899-1969), Pharmakolo-

gieprofessor aus Münster, vertrat die Ansicht, die Arbeiten von Holtz als 

                                                
54 UAG, PA 1212: Der Dekan an den Rektor, 18.10.1937, n.p. 
55 UAG, MF 164: Vortrag von Geheimrat Dr. O. Bumke: Das Nichtordinarienproblem in den 
Medizinischen Fakultäten; Anlage zu e. Schreiben des Pressereferats der Dt. Hochschulen 
an die Med. Fak. d. Univ. Greifswald, 8.11.1932, n.p.  
56 ebd. 
57 UAG, MF 164: Preuß. Min. f. Wiss., Kunst u. Volksbldg. an d. Med. Fak., 31.10.30, n.p. 
58 UAG, PA 1212: S. Magnifizenz an den Rektor der Universität Greifswald, 18.10.37, n.p. 
59 UAG, PA 1212: Heubner an den Dekan, 6.11.37, n.p. 
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„gut“ anzusprechen, aber keine „überdurchschnittliche Leistung, die eine 

besondere Auszeichnung als Dozent verdient“60, zu erkennen sei. Etwas 

unentschlossener schrieb Wolfgang Heubner (1877-1957), Direktor des 

Pharmakologischen Instituts der Friedrich-Wilhelms-Universität zu Berlin: 

 
„Die Arbeiten erweisen einen gesunden Sinn für Probleme, ein erfreuli-
ches Streben, den Dingen auf den Grund zu gehen, und basieren auf 
guten allgemeinen Vorkenntnissen. Ein Urteil über ihren endgültigen 
Wert abzugeben, scheint mir für die Arbeiten des letzten Jahres noch 
etwas verfrüht [...]. Ich bringe dies besonders zum Ausdruck, weil ich an 
verschiedenen Stellen während der Lektüre den Eindruck gehabt habe, 
als ob Herr Holtz die Leistungsfähigkeit seines methodischen Vorgehens 
überschätzt und daraus Schlussfolgerungen zieht, die etwas zu weit ge-
hen.“61 
 

Georg Hoppe-Seyler (1860-1940), Professor für Physiologische Chemie 

an der Universität Greifswald meinte, dass aus den 

  
„[...] Veröffentlichungen [...] der letzten Zeit [...] etwas weitgehende 
Schlussfolgerungen nach biologischer Richtung auf Grund der Ergeb-
nisse von Modellversuchen gezogen wurden, als wenn bei den im Prin-
zip klaren und technisch einfachen Versuchsanordnungen doch gele-
gentlich Fehlerquellen nicht ganz berücksichtigt wurden... .“62 
 

Walther Straub (1874-1944), Redakteur von Naunyn-Schmiedebergs Ar-

chiv für Experimentelle Pathologie und Pharmakologie, durch dessen 

Hände die Mehrzahl aller Publikationen von Peter Holtz ging, betonte da-

gegen vor allem die Zuverlässigkeit der Arbeiten, die durch die solide 

Grundausbildung des Forschers zu erklären sei und befürwortete den 

Antrag63. Aus Tübingen schrieb Franz Knoop (1875-1946), ordentlicher 

Professor für Physiologische Chemie: 

 
„[...] wenn ich mich also in der speziellen Fachrichtung von Holtz als 
nicht ganz kompetent erklären muß. So s[chei]nen auch die Kollegen 
dieser Richtung ihn durchaus so zu beurteilen, daß ich Ihre Frage mit 
gutem Gewissen bejahen kann. [...] Bei einer so reichhaltigen und er-
folgreichen Produktion, wie sie in den Holtz’schen Arbeiten vorliegt, er-
scheint eine solche Charakterisierung also Ihrem Zwecke zu entspre-
chen.“64 
 

                                                
60 UAG, PA 1212: Lendle an den Dekan der medizinischen Fakultät, 2.11.37, n.p. 
61 UAG, PA 1212: Heubner an Seine Spektabilität, 6.11.37, n.p. 
62 UAG, PA 1212: Gutachten Hoppe-Seyler über Holtz vom 8.12.1937, n.p. 
63 UAG, PA 1212: Straub an den Dekan der Medizinischen Fakultät, München, 22.10.37. 
64 UAG, PA 1212: Knoop an den Dekan, 13.11.1937, n.p. 
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Da sich aus diesen Rückmeldungen keine einheitliche Meinung heraus-

kristallisierte, die eine vorzeitige Benennung zum außerordentlichen Pro-

fessor gerechtfertigt hätte, wurde im Mai 1938 der Antrag abgelehnt65. 

Die Fakultät gewährte Holtz allerdings eine Dozentenbeihilfe von 

302,50 RM, die er zusätzlich zu seinem Assistentengehalt von 

332,07 RM bezog66. Wenn auch für Greifswald der Antrag abgelehnt 

worden war, so zeigte sich bald auf einem anderen Weg eine Lösung für 

das Problem. 

 

 

2.3 Rostock (1938-1953) 

2.3.1 Die Berufung auf den außerordentlichen Lehrstuhl für Physiolo-

gische Chemie (1938-1945) 

Zum 1.11.1938 erfolgte die Berufung von Peter Holtz auf den außeror-

dentlichen Lehrstuhl für Physiologische Chemie der Universität Rostock, 

obwohl sich Holtz für das Fach Pharmakologie und Toxikologie habilitiert 

hatte. Der Dekan begründete dies mit den Arbeiten des Pharmakologen, 

die sich mit physiologisch-chemischen Fragestellungen befassten und die 

Ergebnisse von den Fachvertretern der Physiologischen Chemie als 

„sehr wertvoll“67 anerkannt worden seien. Zudem seien die Arbeiten über 

die Bildung von Histamin im Organismus völlig selbstständige Leistun-

gen, da zuvor wenig darüber bekannt gewesen sei68. Ab Januar 1940 

übernahm der Pharmakologe auch die Lehre in ‚seinem’ Fach69. Diese 

Tätigkeit sollte er für einige Jahre ausüben, da der verantwortliche Kolle-

ge Ernst Ruickoldt (1892-1972) erkrankt war70. Gleichzeitig kümmerte er 

sich um den Aufbau seines Instituts, der „unter Verhältnissen stattgefun-

den“ habe, „wie sie schwieriger und unerfreulicher wohl kaum je von ei-

                                                
65 UAG, PA 1212: Kurator an den Dekan, 11.5.1938, n.p. 
66 UAG, PA 1212: Tabelle zur Gewährung von Beihilfen zur Förderung des Hochschullehrer-
nachwuchses, (Runderlass vom 28. Januar 1938), n.p. 
67 UAR, PA Holtz: Dekan an das Mecklenburgische Staatsministerium, Abtlg. Unterricht vom 
12. Febr. 38, n.p. 
68 ebd. 
69 UAR, PA Holtz Bl. 154v.  



2 Lebensstationen von Peter Holtz   
 

27 

nem anderen in seiner Situation vorgefunden"71 worden seien. Eine de-

taillierte Beschreibung fand diese Behauptung nicht, bezog sich vermut-

lich aber auf die ständig präsente Frage nach Räumlichkeiten und der 

Materialbeschaffung für die Versuchsreihen.  

Holtz hielt nicht nur die Vorlesungen für Pharmazeuten und Humanmedi-

ziner, sondern war auch für den pharmakologischen Unterricht der 

Zahnmediziner verantwortlich. Auf diese Weise begegnete er Johanna 

Dorothea Martha Schümann (1912-1999), die als Studentin seine 

Vorlesungen besuchte. Sie war Tochter des Lehrers August Joachim 

Christian Schümann, der 1910 Maria Schönrogg in Stralsund geheiratet 

hatte und dort mit seiner Familie lebte72. Am 2. März 1939 heirateten die 

27-jährige Zahnärztin und der 37-jährige Professor für Pharmakologie in 

Stralsund73. 

 

 

2.3.2 Politische Veränderungen  

2.3.2.1 Die Einführung wehrmedizinischer Vorlesungen 

Die Universität Rostock gehörte von Beginn der Machtübernahme Hitlers 

an zu den Hochschulen, die die Verbreitung der nationalsozialistischen 

Ideologie vorantrieben. Gerhard Hennighausen, emeritierter Professor für 

Pharmakologie der Universität Rostock, zitierte in einem Vortrag eine 

1936 veröffentlichte Bekanntmachung, in der es hieß: 

 
„Der Lehrplan zeigt insbesondere in der Medizinischen Fakultät, daß 
man den Ruf Rostocks als Kampfuniversität, die in den einzelnen Glie-
dern schon vor der Machtübernahme sehr im Gegensatz zu anderen 
Hochschulen dem Nationalsozialismus den Weg frei machte, zu wahren 
gewillt ist [...].“74 

 

                                                                                                                                     
70 ebd.  
71 UAR, PA Holtz: An Ew. Magnifizenz, Schreiben vom 30.3.43, Bl. 124r. 
72 Schreiben des Standesamtes Stralsund vom 18.2.2003. 
73 Abschrift der Heiratsurkunde, Standesamt Stralsund. 
74 Hennighausen, Gerhard: Die Rostocker Medizinische Fakultät im Nationalsozialismus. 
Geschichte, die noch geschrieben werden muss? In: Der Rektor der Universität (Hg.): Eh-
renkolloquium der Medizinischen Fakultät für Prof. Dr. med. u. phil. Dr. med. dent. h. c. Hans 
Moral. Rostock Univ., 2001, (Manuskripte zur Rostocker Universitätsgeschichte,4 ), 40. 
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Dies betraf auch den Lehrplan der Pharmakologie und Toxikologie bzw. 

Physiologischen Chemie. 1939 erschienen die Richtlinien für die Einfüh-

rung wehrmedizinischer Vorlesungen, um „[...] den jungen ärztlichen 

Nachwuchs schon in Friedenszeiten für die Aufgaben des soldatischen 

Berufsstandes zu schulen“75. Diese Vorgabe machte deutlich, dass dem 

bisherigen Lehrplan neue Themen wie die ärztliche Wundversorgung 

bzw. Infektions- und Seuchenbekämpfung („Schädenheilung und Schä-

denverhütung“) hinzugefügt werden sollten. Der Schwerpunkt sollte in 

einem Bereich liegen, der unter dem Begriff „Leistungssteigerung“ zu-

sammengefasst wurde. Wie Martin Höfler-Waag in seiner Arbeit zum 

Thema Arbeits- und Leistungsmedizin im Nationalsozialismus zeigen 

konnte, wurde folgendes unter diesem Begriff verstanden: 

 
„Die Arbeits- und Leistungsmedizin im Nationalsozialismus ist gekenn-
zeichnet durch den Ausbau des Betriebsärzte-Systems, die leistungs-
medizinisch-arbeitsphysiologische Forschung, den nationalsozialisti-
schen Arbeitsschutz und die Einbindung in eine Sozialpolitik, die zur 
Kriegsvorbereitung und letztlich zur Kriegsführung die Ausschöpfung der 
letzten Ressourcen menschlicher Arbeitskraft leisten sollte, jedoch ohne 
Gefahr von Widerstandsaktionen, wie das NS-Politiker eingedenk der 
Novemberrevolution 1918 lange Zeit befürchteten.“76 
 

Höfler-Waag kam zu dem Schluss, dass das hier erklärte Ziel in den ver-

schiedenen medizinischen Bereichen die Kriegsvorbereitung sein sollte. 

Die Einführung der Arbeits- und Leistungsmedizin diente somit nicht dem 

Individuum. Effektivität und Leistungsfähigkeit eines Arbeitenden sollten 

einschätzbar gemacht werden und kontrollierbar sein. Der Begriff „Leis-

tungssteigerung“ implizierte demnach primär das Bemühen, das Leis-

tungsvermögen des Einzelnen zum Nutzen der Gesellschaft zu erhöhen. 

Für das Gesundheitssystem bedeutete dies, die Behandlungsbedürftig-

keit eines Patienten nicht an dem Maß seiner Erkrankung zu messen, 

sondern an der von ihm noch zu erwartenden Leistungsfähigkeit. Auf der 

einen Seite verfolgte das nationalsozialistische System ein Prinzip der 

„Gesundheitsführung“77, wie es bis dahin nicht praktiziert und propagiert 

                                                
75 UAR, MF 242: Richtlinien für die wehrmedizinischen Universitätsvorlesungen, Bl. 2r, n.p.  
76 Höfler-Waag, Martin: Die Arbeits- und Leistungsmedizin im Nationalsozialismus von 
1939-1945. Husum, 1994 (Abhandlungen zur Geschichte der Medizin und der Naturwissen-
schaften, 68), 4-5. 
77 zum Begriff der Gesundheitsführung siehe das Kapitel „Leistungsmedizin und Gesund-
heitsführung.“ bei Höfler-Waag (1994), 4-38. [Nebenbei sei bemerkt, dass die Nationalsozia-
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worden war, andererseits erklärte es Menschen als lebensunwert und 

minderwertig, allein aufgrund ihrer physischen Leistungsfähigkeit:  

 
„Auf die Leistungsmedizin bezogen bedeutet dies, Erfassung der Leis-
tungspotentiale und Gesundheitsförderung im Sinne einer Hinführung 
zur Höchstleistung, zum anderen Vernichtung durch Arbeit und Verwer-
tung.“78 
 

Menschen wurden gefördert und behandelt, wenn von ihnen eine Leis-

tung zu erwarten war. Ein Nachlassen dieses ‚Potentials’ bedeutete nicht 

Rücksichtnahme, sondern, im Gegenteil, die Kraft dieses Menschen wur-

de bis zur vollständigen Erschöpfung ausgenutzt ohne ihm später wieder 

aufzuhelfen. 

Die von der nationalsozialistischen Gesundheitspolitik geforderten Um-

strukturierungen sowie ein Menschenbild, welches das Individuum in ers-

ter Linie als Ressource sah, sollten von den Hochschulen aus propagiert 

und verinnerlicht werden. Das Ziel der nationalsozialistischen Politik 

blieb, die heranwachsende Generation und insbesondere die Studieren-

den als später wichtige Leistungs- und Funktionsträger in Staat und Ge-

sellschaft in diesem Sinne zu prägen. Für die medizinischen Vorlesungen 

wurden deshalb folgende Vorgaben gemacht: 

 

„Die Zeiten, in denen die Kriegsaufgabe der Medizin nur darin bestand, 
Wunden und Krankheiten beim Einzelnen zu heilen, liegen weit zurück. 
Die wirksamere Gestaltung der Waffen, das Aufkommen neuer Kampf-
mittel und die Vervollkommnung der Einsatzmethoden forder[n] umfas-
sendere Maßnahmen zur Eindämmung der Verluste. [...] Der Aufgaben-
bereich der Wehrmedizin umfasst hiernach [...] als neu hinzugekomme-
ne Aufgabe, die Entfaltung des Wehrwillens durch Beseitigung hem-
mender Umwelteinflüsse zu begünstigen (Leistungssteigerung).“79 

 

Veränderte Mittel der Kriegsführung stellten neue Anforderungen an die 

Medizin. Der Einsatz neuer Kampfmittel, darunter Giftgase, führte zu ver-

änderten Verletzungsarten und Erkrankungen mit denen Ärzte konfron-

tiert wurden. Doch nicht nur die Behandlung des Erkrankten, sondern 

                                                                                                                                     

listen zu ehrgeizigen Verfechtern gesunder Ernährung gehörten, für Naturheilmittel warben 
und beispielsweise Antiraucherkampagnen durchführten vgl. hierzu u.a. Proctor, Norman: 
Blitzkrieg gegen den Krebs. Gesundheit und Propaganda im Dritten Reich. Stuttgart 2002.] 
78 Höfler-Waag (1994), 5. 
79 UAR, MF 242: Richtlinien für die wehrmedizinischen Universitätsvorlesungen, darin Bl. 2r, 
n.d.,n.p. 
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auch die Beurteilung des Leistungszustandes des Patienten in Bezug auf 

seine Kriegsfähigkeit sollte durch die Ärzte erfolgen. 

Weiterhin war davon auszugehen, dass nicht nur schädigende Noxen, 

sondern auch andere Faktoren, die zunächst harmlos erschienen, einen 

Einfluss auf die Leistung des Einzelnen ausübten. Es wurde befürchtet, 

die ‚Kriegswilligkeit’ der Bevölkerung könne aufgrund dieser Faktoren 

eingeschränkt sein80. Die logische Konsequenz war, unterschiedliche 

Einflüsse auf den menschlichen Organismus in Form von Versuchen zu 

untersuchen:  

 
„Es gehört mit zu diesem Aufgabenbereich, daß die verschiedenen 
Umweltbedingungen nicht nur am Organismus für sich, sondern auch an 
Einzelpersonen verschiedener Körperverfassung untersucht werden, da 
nicht nur die Kenntnis der oberen, sondern gerade die der unteren Leis-
tungsgrenze bedeutungsvoll ist.“81  

 

Für den Vorlesungsplan bedeutete dies, dass die wehrpathologischen, 

wehrtoxikologischen, wehrpharmakologischen und wehrhygienischen 

Fragen nicht mehr „nur gelegentlich, in unregelmäßigen Zeitabständen 

oder in Form eingestreuter Bemerkungen“82 abgehandelt, sondern sys-

tematisch in den Lehrplan eingebaut wurden. Neben den Vorlesungen 

sollte mit Laboruntersuchungen begonnen werden, eine Fortsetzung mit 

Tierversuchen und zum Schluss die Übertragung auf den menschlichen 

Organismus erfolgen83. 

Mit der Zielvorgabe der Menschenversuche war auch schon die Frage 

nach der Rekrutierung der Probanden angesprochen. Neben den Gefan-

genen, die in den Konzentrationslagern interniert waren, sollten auch 

Freiwillige für die Versuche gewonnen werden. Hier spielten die Solda-

tenkompanien eine Rolle. An mehreren deutschen Hochschulen wurden 

Räumlichkeiten zu diesem Zweck bereitgestellt. In Rostock war 1940 die 

ehemalige Wohnung des „Klinikgehilfen Kutz“ in der Horst-Wessel-Str. 1 

leergeräumt und dem Pharmakologischen Institut, damals noch unter der 

                                                
80 ebd., Bl. 4r. 
81 ebd., Bl. 3r. 
82 ebd., Bl. 7. 
83 ebd. Bl. 4.  
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Leitung von Professor Ernst Ruickold, zur Verfügung gestellt worden84. 

Zu diesem Zeitpunkt vertrat bereits Peter Holtz den Kollegen aus der 

Pharmakologie, so dass dieser Aufgabenbereich ebenfalls in seiner Ver-

antwortung lag. Weder zu Ruickoldt oder Holtz, noch in Bezug auf das 

Pharmakologische Institut Rostock konnten hierzu Unterlagen in den 

Bundesarchiven Koblenz, Berlin und Freiburg gefunden werden.  

In Greifswald fanden unter der Leitung von Professor Paul Wels Versu-

che an „freiwillig sich meldenden Angehörigen der Studentenkomp[anie]“ 

statt, die eine „kleine Aufwandsentschädigung von 10-30,00 RM“85 für die 

Versuche erhalten sollten, in denen „Hautentgiftungsmittel“86 getestet 

wurden. Auch wenn von offizieller Seite behauptete wurde, die 

„[...] Gefährdung der Gesundheit der Versuchsteilnehmer sei nach 

menschlichem Ermessen unbedeutend“87, handelte es sich um Versuche 

mit Giftgasen, die an Menschen getestet wurden und deren Wirkung nicht 

vollständig bekannt war. Aus Versuchsprotokollen des Straßburger Ana-

tom August Hirt (1898-1945) ist außerdem zu entnehmen, dass selbst 

kleinste Mengen des verwendeten Senfgases (Lostgas) bei transderma-

ler Aufnahme zu äußerst schmerzhaften verbrennungsähnlichen Verlet-

zungen führten88. Bei der Vernehmung der Verantwortlichen während der 

Nürnberger Ärzteprozesse nach dem Krieg führten diese an, es habe 

sich nicht um einen allein in Deutschland existierenden Vorgang gehan-

delt, sondern es seien vielmehr auf internationaler Ebene Versuche an 

Menschen durchgeführt worden, die man unter anderem durch die Unter-

scheidung des Arztes als „Therapeut“ oder als „Experimentator“89 recht-

fertigte. Zur näheren Erläuterung dieser Auffassung sei hier ein Aus-

                                                
84 UAR K5b/ 57: An den Herrn Landrat, Abteilung Hochbau, 8.10.40 und 25.10.40, n.p. In 
Bezug auf die später folgende Erörterung der Zusammenarbeit mit August Hirt, bei der es 
um die Durchführung von Lostversuchen (1942-44) ging, sei angemerkt, dass die hier be-
schriebenen Örtlichkeiten mit aller Wahrscheinlichkeit nicht mehr für Versuche zur Verfü-
gung standen. Die Räumlichkeiten des Pharmakologischen Instituts und des Physiologisch-
chemischen Instituts wurden 1942 bei Fliegerangriffen zerstört und waren zudem anders 
adressiert (Gertruden Str.9 und Vogelsang 13). In den Unterlagen wird die Horst-Wessel-Str. 
nicht wieder erwähnt, weshalb davon ausgegangen werden kann, dass es sich hier um eine 
Übergangslösung gehandelt hat, wie sie damals häufiger notwendig war. 
85 BAF RH 12-23/1750: Gastherap. Abtlg. der MA an die HSI Berlin, 8.7.43, n.p. 
86 ebd. 
87 ebd. 
88 vgl. ZstL Ordner 301 Bz 159: Hirt an Sievers, 4.8.1942, Bl. 239r-240r. 
89 vgl. Mitscherlich, Alexander und Mielke, Fred: Medizin ohne Menschlichkeit. Dokumente 
des Nürnberger Ärzteprozesses. Frankfurt am Main, 15. Aufl., 2001, 62-64 und 322-355. 
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schnitt aus den Verhörprotokollen des Nürnberger Ärzteprozesses ange-

führt. Es handelt sich um die Vernehmung von Professor Andrew Ivy aus 

Chicago, dem Sachverständigen der Anklagebehörde, in einer Diskussi-

on um den hippokratischen Eid:  

 
„Frage: Sie haben heute bestätigt, daß unter der Voraussetzung der 
Freiwilligkeit Versuche an zum Tode verurteilten Verbrechern als ethisch 
zulässig anzusehen sind, auch wenn ihnen Medikamente in schädlicher 
Überdosierung gegeben worden sind, die zu einem bedenklichen Aus-
gang führen. Dieses Problem wurde angeschnitten von Prof. Rose. Es 
wurde in diesem Falle also einem Freiwilligen Gift zugeführt. Steht nun 
aber ein solcher Versuch nicht im Gegensatz zum folgenden Satz im 
hippokratischen Eid: ‚Ich würde keinem Menschen ein tödliches Gift ge-
ben, auch nicht auf dessen Verlangen?’ 
Antwort: Das, glaube ich, bezieht sich auf die Funktion des Arztes als 
Therapeut und nicht als Experimentator. Der Teil, welcher sich auf den 
Eid des Hippokrates bezieht, ist der, daß er Respekt vor dem Men-
schenleben haben soll und vor dem Leben seines Patienten. 
F.: Sie glauben also, unterscheiden zu müssen, Herr Professor, zwi-
schen dem Arzt als Therapeuten, dem Heilarzt, und dem Arzt als For-
scher und geben damit zu, daß für jeden von ihnen andere Gesetze 
bzw. andere Abschnitte des hippokratischen Eides gelten? 
A.: Ja, das tue ich ganz eindeutig.“90 
 

In seinem Artikel „Lost-Levisit-Kampfstoffversuche in der deutschen Mili-

tärmedizin, 1939-1945“91 formulierte Gerhard Baader, emeritierter Pro-

fessor für Geschichte der Medizin der Freien Universität Berlin, dass die 

Angeklagten des Ärzteprozesses betont hätten, es sei nach Kriegsbeginn 

notwendig geworden, solche Experimente voranzutreiben. Es sei bekannt 

gewesen, dass die Kriegsgegner große Mengen chemischer Kampfstoffe 

besessen hätten, die gegen Deutschland zum Einsatz kommen konnten. 

Angesichts dieser Gefahr, die man für die deutsche Bevölkerung befürch-

tete, ließen sich die Versuche mit Kampfstoffen vor der Bevölkerung er-

klären. Jedoch nicht nur die Versuche an ‚Freiwilligen’ wurden auf diese 

Weise begründet. Das Argument der Dringlichkeit wurde soweit ausge-

dehnt, dass man bald begann, auch an Menschen in Konzentrationsla-

gern zu experimentieren. 

 

 

                                                
90 ebd., 63 
91 Baader, Gerhard: Lost-Levisit-Kampfstoffversuche in der deutschen Militärmedizin, 
1939-1945. In: Sozialgeschichte der Medizin, 3, 12-27 
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2.3.2.2 Die Mitgliedschaft in der NSDAP und anderer Verbände 

Peter Holtz trat am 1.5.1933 in die NSDAP ein und wurde am 1.8.1934 

Mitglied des NSD-Dozentenbundes92. Nach eigenen Angaben war er Mit-

glied der SA von 1933-1935 und seine höchsten monatlichen Beiträge 

bezifferte er mit 3 RM für die NSDAP und 1,50 RM für die SA93. Er legte 

Wert darauf, dass er „in keinem der genannten Verbände aktiv mit einem 

Amt betraut“94 gewesen wäre, wobei er seine Tätigkeit als HJ-Arzt uner-

wähnt ließ95. Seinen Eintritt in die Partei begründete Holtz nach dem 

Krieg mit den Worten:  

 

„Meine schärfsten aus England mitgebrachten Bedenken waren aller-
dings in vorangegangenen Unterredungen mit in ähnlicher Situation be-
findlichen Kollegen hie und da abgeschwächt worden durch den Hin-
weis, dass manches Harte und Extreme eines Parteiprogramms sich 
von selbst verlieren würde, wenn die betr[effende] Partei erst einmal in 
verantwortliche Machtstellung gelangt sei.“96 

 

Wie er später feststellen konnte, bestätigte sich diese Annahme nicht, 

was ohne Konsequenz für seine Parteimitgliedschaft blieb. Viele andere 

Pharmakologen befanden sich in einer ähnlichen Situation wie Peter 

Holtz. Er wollte Hochschullehrer werden, doch dies wäre „nur mit einer 

Parteimitgliedschaft“ 97 möglich, habe man ihm gesagt. Nach seinem Par-

teieintritt habe er deshalb an „allen ihm möglichen Stellen und Gelegen-

heiten seine antifaschistische Einstellung deutlich“98 gemacht, so im klei-

neren Kreis unter Kollegen, aber auch im Hörsaal vor den Studenten. In 

einer persönlichen Stellungnahme nach dem Krieg äußerte Holtz:  

 
„Den Hitlergruss gab es in meinem Institut nicht. Das Parteiabzeichen 
habe ich erst in der letzten Zeit bei offizielleren Gelegenheiten getragen, 
nachdem ich mehrfach durch Beauftragte der Partei unter Strafandro-
hung dazu angehalten worden war. Seit Jahren habe ich Schwierigkei-
ten und mündliche wie schriftliche Auseinanders[e]tzungen mit den Par-
teiorganen, Ortsgruppe usw. gehabt. -  Ich habe es selbstverständlich 

                                                
92 BA (ehem. BDC) NSLB betr. Peter Holtz, n.p. 
93 ebd. 
94 BAB (ehem. BDC) RÄK Holtz, Peter, n.d., n.p.; ebenso UAF, PA Holtz: Meldebogen mit 
eigenen Angaben, n.d., n.p. Es handelt sich um einen selbst ausgefüllten Meldebogen. 
95 UAR, PA Holtz, Bl. 152r+153r. 
96 UAR, PA Holtz: Anlage z. Schreiben an die Landesregierung, Abtlg. Unterricht, 4.1.46, Bl. 
153r. 
97 UAR, PA Holtz: Holtz an den Untersuchungsausschuss, 24.8.45, Bl. 140v. 
98 UAR, PA Holtz: Anlage z. Schreiben an die Landesregierung, Abtlg. Unterricht, 4.1.46, Bl. 
153r. 
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immer abgelehnt, ein Amt in der Partei zu übernehmen -, was dann 
schließlich dazu führte, dass ich im März 1945 von zwei Parteifunktionä-
ren in meiner Wohnung mit Konzentrationslager bedroht wurde [...]. Zu-
sammenfassend darf ich sagen: ich bin seit 1933 Pg. gewesen, aber in 
meinem ganzen Leben nicht 5 Minuten lang Nationalsozialist und habe 
seit 1934 jede Gelegenheit benutzt, den Nationalsozialismus im Hoch-
schulbereich zu bekämpfen.“99 

 

Wie im Rahmen der Entnazifizierung üblich, legte Holtz Stellungnahmen 

unterschiedlicher Personen vor, die ihn entlasten sollten. Es handelte 

sich dabei um sogenannte „Persilscheine“ durch die sich „Beschuldigte 

mit Hilfe [...] wohlmeinender Dritter weißwaschen“100 konnten. Um die 

Glaubwürdigkeit zu erhöhen, sollten die Betreffenden aus unterschiedli-

chen gesellschaftlichen Schichten kommen und verschiedene soziale 

Hintergründe aufweisen. Bei der Beurteilung solcher Bescheinigungen, 

Nachfolgend sind einige Beispiele aufgeführt. 

 

Prof. Dr. R. Bauch, Institut für Mikrobiologie, Rostock; 5.12.45 

„Ich kenne Herrn Kollegen Holtz seit mehreren Jahren und habe oft bei 
Unterhaltungen politischer Art Kenntnis von seiner sehr scharf ausge-
prägten antifaschistischen Einstellung genommen. 
Ich selbst bin während der N.S. Zeit mehrfach meiner Stellung enthoben 
worden. Es läuft z. Zt. das Verfahren der Anerkennung als ‚Opfer des 
Faschismus’.“ 
 

Gerhard Hoppe, Institutsgehilfe am Physiologisch-chemischen Insti-

tut, Rostock; 16.12.45 

„Seit dem 1.5.1940 bin ich bei Herrn Professor Dr. Holtz tätig. Ich kann 
seine antifaschistische Einstellung bestätigen. Ende 1944 war ich Zeu-
ge, das[s] Herr Holtz in seiner Wohnung von Parteibonzen mit K.Z. be-
droht wurde. Ferner konnte man immer mit Herrn Prof. über Auslands-
nachrichten und Parteisachen frei und offen reden. Auch der deutsche 
Gruß war bei uns im Institut nicht zu hören.“ 
 

 Paul Kröger, Schlosser an der Universität, Rostock; 15.12.1945 

„Ich kenne Herrn Professor Holtz seit mehreren Jahren. Ich selbst war 
von der Universität zur Gestapo denunziert und musste deshalb beson-
ders vorsichtig sein. Prof. Holtz gehörte zu den Professoren mit denen 
ich, ohne ein Blatt vor den Mund zu nehmen, offen über Politik sprechen 
konnte, da ich seine antifaschistische Einstellung kannte. 
Ich gehöre der SPD seit 1923 an.“ 
 

Christa Maria Kißner, cand. med., Rostock; 17.12.45 

                                                
99 UAR, PA Holtz: Anlage zum Schreiben an die Landesregierung, Abtlg. Unterricht, 4.1.46, 
Bl. 153v. 
100 Uhlmann, Angelika: „Der Sport ist der praktische Arzt am Krankenlager des deutschen 
Volkes“. Wolfgang Kohlrausch (1888-1980) und die Geschichte der deutschen Sportmedizin. 
Frankfurt am Main 2005, 215. 
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„Ich kann Herrn Prof. Holtz nur bestätigen, daß er in seinen Vorlesungen 
und Gesprächen stets antifaschistisch eingestellt war. Ich habe mich 
gewundert, dass Herr Prof. Holtz jede Gelegenheit wahrnahm, in seinen 
Vorlesungen durch angewandte Beispiele oder kurze Bemerkungen sei-
ne absolut antinationalsozialistische Einstellung zu bekunden. In studen-
tischen Kreisen ist oft über die politischen Ansichten, die Herr Prof. Holtz 
vertrat, gesprochen worden. Als ich erfuhr, dass Herr Prof. Holtz Mitglied 
der NSDAP war, war ich so überrascht, dass ich es erst glaubte, als er 
es mir selbst bestätigte. Ein Parteiabzeichen habe ich bei ihm nie gese-
hen.“ 
 

Josef Siberichs, Lokomotivführer, Rostock; 16.12.1945 

„Im Herbst 1939 lernte ich Herrn Prof. Holtz als Nachbarn kennen. Da 
wir beide eine Heimatsprache reden, haben wir uns sehr viel, insbeson-
dere  
über Politik unterhalten. Bei diesen häufigen Unterredungen lernte ich 
die wahre Stellung des Herrn Prof. Holz zum Nationalsozialismus ken-
nen, ja er war es sogar, der mir damals in meiner sehr bedrängten Lage 
zur Seite stand und auf mich einredete, eher auf eine Beförderung zum 
Oberlokführer zu verzichten, als Mitglied der N.S.D.A.P. zu werden. Herr 
Prof. Holz beteuerte es mir immer wieder, diesen unter gewisse�  [sic!] 
Druck gemachten Schritt schon lange zu bereuen. Seine Haltung und 
Redensarten im Luftschutzkeller gingen so weit, daß der Zellenwart ih�  
[sic!] schon mit K.Z. drohte.“ 
 

Stromeyer, Leiter des Steueramtes, Stralsund; 2.1.1946 

„Ich kenne Herrn Professor Dr. Holtz als Schwiegersohn meines Nach-
barn und hatte oft Gelegenheit, mich mit ihm zu unterhalten. Von mei-
nem Neffen Dr. Polensky und einem Norweger Studenten Herrn Lie, der 
in Rostock studierte, hörte ich des öfteren viel Gutes von Herrn Profes-
sor Dr. Holtz. Er war in Kreisen seiner Schüler als ausgesprochener An-
tifaschist bekannt. Ich persönlich habe mich oft gewundert, mit welcher 
Offenheit er gegen den Faschismus Stellung nahm.“ 
 

Hans Silex, cand. med., Rostock; 18.12.45 

„Ich habe bei Herrn Prof. Holtz während der Jahre 1940-44 Vorlesungen 
gehört, die nicht nur durch die äußerst einprägsame Darbringung des 
wissenschaftlichen Stoffes ausgezeichnet waren, sondern auch durch 
die schonungslose Kritik am damaligen System. Ich hörte oft von Kolle-
gen in den daraus entstehenden Diskussionen, „Mich wundert nur, dass 
Holtz noch nicht im KZ sitzt“. 
Auch in privaten Gesprächen war ich stets Zeuge der antifaschistischen 
Haltung, die Herr Prof. Holtz überall, ohne Rücksicht auf die daraus ent-
stehenden Folgen zu nehmen, konsequent zum Ausdruck brachte. Ich 
selbst bin nicht Mitglied der Nazi-Partei gewesen und bin als jetziges 
Parteimitglied im antifaschistischen Block [...].“101 

 

Unter den Fachkollegen, die anlässlich seiner späteren Berufung an den 

Frankfurter Lehrstuhl zu diesem Thema Stellung nahmen, überwog der 

Tenor, Holtz sei vor allem ein Wissenschaftler und Forscher, kein Politi-

ker102. Wolfgang Heubner (1877-1957), Ordinarius für Pharmakologie in 

                                                
101 UAF, Pharm. Inst., Bd.2: Notariell beglaubigte Abschriften, n.p. 
102 UAF, Pharm. Inst., Bd.2: Schüller an den Dekan der Med. Fakultät, 10.3.1950,n.p.  
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Berlin äußerte, Holtz sei „[...] so stark von seinen geistigen wissenschaft-

lichen Interessen eingenommen, dass eine politische Aktivität schon aus 

psychologischen Gründen kaum denkbar“103  sei. Eine Mitgliedschaft in 

der NSDAP schloss der Berliner Pharmakologe „[...] bei seinem Lebens-

alter und seiner Stellung an einer kleinen Universität“104 nicht aus. Eine 

Parteimitgliedschaft aus bestimmten, nicht politisch motivierten Gründen 

schien denkbar gewesen zu sein. Ähnliche Gründe könnten auch eine 

Erklärung für die folgende Begebenheit liefern: Am „Tag der Nationalen 

Solidarität 1935“ waren die „Herren des Lehrkörpers“105 dazu aufgerufen, 

sich an einer Sammlertätigkeit zu beteiligen. Auch Peter Holtz fand sich 

am gewünschten Ort ein, wurde aber durch die dort anwesenden Organi-

satoren nicht in eine Sammlergruppe eingeteilt. Daraufhin bat Holtz den 

Dekan der Medizinischen Fakultät, für ihn bei der Kreisleitung der 

NSDAP zu bürgen, „[...] daß er ohne seine Schuld gezwungen war, an 

dem Tag der nationalen Solidarität abseits zu stehen“106. Um einer für ihn 

unguten Interpretation der Situation vorzubeugen, bemühte er sich um 

einen Bürgen für seine Linientreue. Andererseits musste es Situationen 

gegeben haben, in denen Holtz kritischer aufgetreten war. Einem Brief 

des Gaudozentenbundführers Ernst Phillip (1893-1961) war zu entneh-

men, dass Peter Holtz „früher auf der Dozentenakademie Schwierigkei-

ten gehabt habe, die aber beigelegt worden seien“107. Bei diesen Schwie-

rigkeiten handelte es sich um Äußerungen des Pharmakologen, in denen 

er sich über die Bedeutung der Leistungen jüdischer Wissenschaftler auf 

einem Lehrgang in Zossen 1934 geäußert hatte. Daraufhin verweigerte 

man ihm die Teilnahmebestätigung des Lehrgangs und er musste ein 

zweites Mal im darauf folgenden Jahr antreten108. Drei Jahre nach die-

sem Vorfall erstellte der stellvertretende örtliche NSD-Dozentenbund-

führer Joachim Brinck (1900-1944) erneut ein Gutachten über Holtz, in 

dem er schrieb: 

                                                                                                                                     

sowie ebd. Stellungnahme von Prof. Dr. G. Haselhorst, Wiesbaden, 10.3.1950,n.p.  
103 UAF,Pharm. Inst., Bd. 2: Heubner an den Dekan der Med. Fakultät, 10.3.1950, n.p. 
104 ebd. 
105 UAG, PA 1212: Dekan an die Kreisleitung der NSDAP, 10.12.35, n.p. 
106 ebd. 
107 BAB, Parteikorrespondenzen: Phillips an d. Reichsamtsleitg. d. NSD-Dozentenbun-
des,15.6.37. 
108 UAR, PA Holtz, Bl. 152r+153r. 
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„Dr. Holtz ist in Kameradenkreisen geschätzt. An ihm fällt eine sehr si-
chere Haltung auf, die wohl z.T. mit Recht begründet in den vielerlei po-
sitiven Beurteilungen, die seine wissenschaftlichen Leistungen erfahren 
haben. Charakterlich verleugnet Holtz nicht seine Abstammung aus dem 
rheinischen Volkstum. Er wird [wirkt?] auf manche Kameraden etwas 
übertrieben glatt, was auch in seiner Rhetorik zum Ausdruck kommt. Ich 
halte ihn menschlich wie auch politisch für zuverlässig. In einer politisch 
positiv-eingestellten Umgebung, wie es innerhalb der jüngeren Mitglie-
der der Medizinischen Fakultät der Universität Greifswald gegeben ist, 
wirkt Holtz in jeder Richtung positiv. Er zeigt eine absolut bejahende 
Haltung gegenüber dem was um ihn herum vorgeht. Er ist Pg [Parteige-
nosse] von 1933, als HJ-Arzt tätig.“109 

 

Es scheint, dass sich hier ein Wandel zumindest in den öffentlichen Äu-

ßerungen von Peter Holtz vollzogen hatte. Wie lassen sich nun die unter-

schiedlichen Stellungnahmen einordnen? Auf der einen Seite war Holtz 

Parteimitglied ‚der ersten Stunde’, darauf bedacht, nicht unangenehm 

aufzufallen und von politischen Funktionären als „positiv“ und „absolut 

bejahend“ gegenüber den ihn umgebenden Umständen eingeschätzt 

worden. Andererseits äußerte er sich zunächst offen gegen bestimmte 

politische Verhältnisse gegenüber verschiedenen Personen, wobei die im 

Rahmen des Entnazifizierungsverfahrens dokumentierten Aussagen in 

ihrer Gewichtung aufgrund der geschichtswissenschaftlichen Datenlage 

eher in den Hintergrund treten. Unberücksichtigt blieb bisher die Zusam-

menarbeit mit dem „Ahnenerbe“ an der Reichsuniversität Straßburg. Die 

im Folgenden vorgenommene Darstellung der Geschehnisse wird den bis 

hierher gewonnenen Eindruck verstärken, dass es vor allem karrieristi-

sche Überlegungen waren, die das Reden und Handeln von Peter Holtz 

maßgeblich lenkten. 

 

 

 

2.3.2.3 Die Zusammenarbeit mit August Hirt 

Ausgangspunkt der Untersuchungen war das Fragment einer offensicht-

lich längeren Korrespondenz zwischen Peter Holtz und dem „Ahnener-

                                                
109 BAB Parteikorrespondenzen: Brinck an d. Reichsamtsleitg. d. NSD- Dozentenbundes, 
14.1.38, n.p. 
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be“110. Im Folgenden werden die beteiligten Personen und ihre Arbeits-

felder näher erläutert und eine auf den recherchierten Daten basierende 

Rekonstruktion der Zusammenarbeit vorgenommen. Die zentrale Passa-

ge des Briefes lautete:  

 
„Unsere Zusammenarbeit haben wir uns folgendermaßen gedacht: Sie 
erhalten im Rahmen der von Herrn Prof. Hirt geleiteten Abteilung unse-
res Institutes für wehrwissenschaftliche Zweckforschung einen For-
schungsauftrag, den Sie mit den von uns zur Verfügung gestellten Mit-
teln und Arbeitskräften durchführen.[...] Den von Ihnen zu übernehmen-
den Forschungsauftrag möchte ich folgendermaßen formulieren: „Che-
mische Analyse in der Niere gespeicherter und ausgeschiedener Stoffe 
und ihre Beziehungen zum Gesamtstoffwechsel.“111 

 

Unterzeichner des Briefes war SS-Standartenführer und späterer Ge-

schäftsführer des „Ahnenerbe“ Wolfram Sievers (1905-1947)112. Bevor 

1941 Professor August Hirt (1898-1945) die Leitung des Anatomischen 

Instituts der von den Nationalsozialisten ‚wiedereröffneten’ Reichsuniver-

sität Straßburg übernahm, hatte er im Anatomischen Institut der Universi-

tät Frankfurt (1938-1941) gearbeitet und war in den Jahren von 

1936-1938 ordentlicher Professor der Anatomie der Universität Greifs-

wald113. Auch seine beiden Assistenten, Karl Wimmer (1910-1945) und 

Anton Kiesselbach (1907-1989), die ihm an alle genannten Orte etwas 

zeitversetzt folgten, hatten an der Greifswalder Medizinischen Fakultät 

gearbeitet - Karl Wimmer in den Jahren von 1937 bis 1939 und Anton 

Kiesselbach von 1935 bis 1939114. 

Die Reichsuniversität Straßburg bedarf aufgrund ihrer Sonderstellung 

unter den deutschen Universitäten während der Zeit des Nationalsozia-

lismus einer näheren Erläuterung. Sie wurde als „Bollwerk deutschen 

Geistes“ im „Kulturkampf gegen [den] Westen“ dargestellt und, so Ernst 

Anrich (1906-2001) bei der „Wiedereröffnungsrede“ 1941, sollte „die Sor-

                                                
110 s. Erläuterung zu FN 7 
111 BAB (ehem. BDC) Hängeordner 1178: Amt „Ahnenerbe“ an Prof. Holtz, 5.2.1943. 
112 Wolfram Sievers (1905-1947) wurde 1947 zum Tode verurteilt wegen „Kriegsverbre-
chens, Verbrechens gegen die Menschlichkeit und der Mitgliedschaft in einer [...] für verbre-
cherisch erklärten Organisation“ (vgl. Mitscherlich, Alexander, Mielke, Fred: Medizin ohne 
Menschlichkeit. Dokumente des Nürnberger Ärzteprozesses. Frankfurt am Main, 15. Aufl., 
2001, 365). 
113 UAG, MF I 88: PA Hirt, August. 
114 UAF PA Kiesselbach, Anton. 
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bonne [...] entthronen“115. Wie die Historikerin Angelika Uhlmann, in ih-

rem Beitrag über die Medizinische Fakultät der Reichsuniversität Straß-

burg hervorhob116, wurde „die Auswahl der Professoren und Dozenten an 

den Reichsuniversitäten [...] strenger gehandhabt.“117 Es wurde beson-

ders auf Linientreue und Zuverlässigkeit im Hinblick auf die politische 

Gesinnung geachtet, da den Reichsuniversitäten eine besondere Stel-

lung beigemessen wurde, wie auch Teresa Wróblewska, Historikerin des 

Bildungswesens und wissenschaftlicher Institutionen und der Wissen-

schaftsgeschichte, darlegt:  

 
„Die Anwärter mussten unbedingt den politischen, ideologischen und 
rassistischen Anschauungen des Regimes entsprechen und sich lang-
wieriger Untersuchungen unterziehen; es wurden Gutachten von ver-
schiedenen Stellen eingeholt, z.B. von den Parteiorganen, der Gehei-
men Staatspolizei und dem Gauleiter. Auch Lehrer und Studentenver-
bände wurden gefragt.“118 

 

Wróblewska folgerte, dass letztlich die Aufgabe dieser Universitäten in 

direktem Zusammenhang mit der Expansions- und Annektionspolitik der 

nationalsozialistischen Machthaber gesehen werden muss, da sie wie 

„Musterlehrstätten“ in vom Deutschen Reich annektierten (Posen, Straß-

burg) oder verwalteten Gebieten (Prag) errichtet wurden119. 

In diesem Zusammenhang sei angemerkt, dass Ende 1940 Peter Holtz 

von der Medizinischen Fakultät der Reichsuniversität Straßburg auf die 

Berufungsliste für die Besetzung des Pharmakologischen Lehrstuhls ge-

setzt wurde120. Ob es zu einer Berufung kam und Peter Holtz sie ablehn-

te oder doch nach den üblichen Untersuchungen Zweifel von Straßburger 

Seite aus bestanden, kann leider nicht beantwortet werden. Hierzu liegen 

keine Akten mehr vor. 

                                                
115 Vgl. Angelika Uhlmann “Die medizinische Fakultät der Reichsuniversität Straßburg und 
ihre ‚Wehrwissenschaftliche Zweckforschung’“. Vortrag am 7.12.2005 in Greifswald. 
116 Uhlmann, Angelika: Die medizinische Fakultät der Reichsuniversität Straßburg und die 
Menschenrechte im KZ Natzweiler-Struthof. In: Hahn, Judith; Kav� i� , Silvija; Kopke, Chris-
toph u.a. (Hg.): Medizin im Nationalsozialismus und das System der Konzentrationslager. 
Beiträge eines Symposiums. Frankfurt am Main 2005, 163-185. 
117 ebd., 166 
118 Wróblewska, Teresa: Die Reichsuniversitäten Posen, Prag und Straßburg als Modell 
nationalsozialistischer Hochschulen in den von Deutschland besetzten Gebieten. Torun 
2000, 48. 
119 ebd., 9. 
120 BAB R 76 IV 69: Der Dekan an das Reichserziehungsministerium. Strassburg, 30.10.41. 
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August Hirt, der seit der Wiedereröffnung der Universität durch die Natio-

nalsozialisten zum Lehrkörper gehörte, arbeitete seit einigen Jahren an 

einer neuen Methode, der intravitalen Fluoreszenzmikroskopie, mit der er 

lebende Organe mikroskopisch untersuchen konnte121. Gleichzeitig führte 

er mit Hilfe des „Ahnenerbe“ eine Versuchsreihe zur Erprobung eines 

Schutzmittels gegen das Giftgas Lost im Konzentrationslager Natzweiler-

Struthof durch. Seiner Meinung nach war Vitamin A ein wirksamer Schutz 

gegen das Gas, welches auch als Senfgas bekannt ist. Er meinte, dies 

nur ausreichend beweisen zu können, indem er Menschenversuche 

durchführte. Durch seine Beziehungen zu Sievers gelangten seine Vor-

schläge zu Heinrich Himmler, der den Weg in das Konzentrationslager 

freigab und den gewünschten Auftrag erteilte122. Den Befehl zur Einrich-

tung eines „Instituts für wehrwissenschaftliche Zweckforschung“ im „Ah-

nenerbe“ erteilte Himmler am 7.7.1942123. Auf diese Weise sollten unge-

hindert finanzielle und materielle Zuschüsse für die von Himmler als 

kriegswichtig eingestuften Forschungsprojekte weitergeleitet und einge-

setzt werden124. Zusammen mit seinem Assistenten Karl Wimmer arbeite-

te Hirt nun im Konzentrationslager Natzweiler-Struthof. Er plante, eine 

groß angelegte Untersuchung mit Häftlingen durchzuführen. Besonderen 

Wert legte er darauf, dass die Versuchspersonen in ähnlichem Ernäh-

rungszustand waren wie die Soldaten. Sie erhielten deshalb zwei Wo-

chen lang eine Extraration an Lebensmitteln: 

  
„Für die im L-Versuch liegenden Häftlinge ist von uns aus zu beantra-
gen, dass sie auf Vollkost (Kost der Bewachungsman[n]schaft) gesetzt 

                                                
121 Vgl hierzu die Arbeit von Frederick Kasten (1991), 178f. Seinen Untersuchungen zufolge 
hatte Hirt zusammen mit Friedrich Ellinger an der Idee des Intravitalmikroskops gearbeitet. 
Die Erfolge der neuen Methode waren, so Kasten, vor allem auf die Arbeiten Ellingers zu-
rückzuführen. Nach dessen Auswanderung ins englische Exil aufgrund der zunehmenden 
Repressionen gegen Juden, stellte Hirt die Errungenschaften vor allem als sein Verdienst 
dar. 
122 ZStL AR-Z 17/69, Bd.VII, Bl. 1182r. 
123 ZStL AR-Z 17/69 Anlage, Bl. 12r. 
124 ebd., Erg.: Das „Institut für wehrwissenschaftliche Zweckforschung“ (IWZ) bestand zu-
nächst nur aus den Abteilungen „H“ für August Hirt und „R“ für Siegfried Rascher, die später 
durch eine weitere Abteilung „P“ für Kurt Plötner ergänzt wurde. Die Abteilung Hirt beschäf-
tigte sich vor allem mit Lostversuchen und der Einrichtung einer Skelettsammlung von 115 
„jüdischen und bolschewistischen Kommissaren“ (ZStL AR-Z 203/59, Bd.I, Bl.16r ) die aus 
Auschwitz gebracht und im KL Natzweiler-Struthof vergast wurden. Dr. med. Siegfried Ra-
scher führte in Dachau Kälte- und Unterdruckversuche an Häftlingen durch. Vgl. auch Kater 
(2001). Plötner wurde Raschers Nachfolger und war in Dachau u.a. für die Fortführung der 
Versuche mit dem Blutgerinnungsmittel „Polygal“ verantwortlich. Vgl. Klee (1997), 355. 
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werden, damit die Versuche unter gleichen Bedingungen wie evt. im 
Ernstfall bei der Truppe durchgeführt werden. Wir beabsichtigen, zu-
nächst 10 Häftlinge in Versuch zu nehmen.“125 
 

Offiziell wurden die Versuche an „Freiwilligen“ des Lagers durchgeführt. 

Man versprach ihnen die Freilassung, wenn sie sich zu den Versuchen 

bereit erklärten. Doch in den Lagern hatte sich bereits herumgesprochen, 

welcher Art die Experimente waren. Wie ein Augenzeuge berichtete, 

wurden die Versuchspersonen einfach ausgewählt, nachdem es keine 

Freiwilligen gab126. Auch die Behauptung, es habe sich um „harmlose“ 

Testreihen gehandelt, wurde anhand von Zeugenaussagen dementiert: 

 
„Bei den ersten Versuchen stand da Prof. Hirt, dann war der deutsche 
Fliegeroffizier, der die Experimente ausführte. Die Gefangenen waren 
ganz nackt ausgezogen. Sie kamen einer nach dem anderen in das La-
boratorium hinein. Da musste ich Ihnen die Arme halten und sie beka-
men 10 cm oberhalb des Unterarms 1 Tropfen von dieser Flüssigkeit 
aufgeschmiert. Dann mussten die Kranken in den Nebenraum, die so 
behandelten Leute mussten ungefähr 1 Stunde mit ausgebreiteten Ar-
men so stehen bleiben. Nach ungefähr 10 Stunden, oder es kann auch 
etwas länger gewesen sein, da stellten sich die Brandwunden ein, und 
zwar am ganzen Körper. Da, wo die Ausdunstungen von diesem Gas 
hinkamen, war der Körper verbrannt. Blind wurden die Leute zum Teil. 
Das waren kolossale Schmerzen, so daß es noch kaum auszuhalten 
war, sich in der Nähe dieser Kranken aufzuhalten. Dann wurden die 
Kranken jeden Tag photographiert [...] Ungefähr am 5./6. Tag hatten wir 
den ersten Toten [...] Die Eingeweide, Lunge usw. waren total zerfres-
sen [...].“127 

 

Hirt stellte sich damals vor, eine Arbeitsgemeinschaft zu gründen, die 

sich aus dem Anatomischen Institut (unter seiner Leitung), dem Institut 

für Physiologische Chemie (Prof. Hanns Dyckerhoff, SS-Führer) aus 

Straßburg, und dem Entomologischen Institut („Ahnenerbe“), München-

Dachau, vertreten durch Prof. Eduard May, zusammen setzen sollte128. 

Ergänzend sei hierzu die Stellungnahme des Historikers Michael Kater 

angeführt. In seiner vor kurzem neu aufgelegten Monographie „Das ‚Ah-

nenerbe“ bemerkt er: 

 
„Wegen der ‚erweiterten Aufgaben des Ahnenerbes besonders auf me-
dizinischem Gebiet’ plante er [Sievers] innerhalb der Forschungsge-
meinschaft einen eigenen Forschungskreis zu bilden, dem vornehmlich 
Hirt, Rascher und May angehören sollten und der mit bestimmten For-

                                                
125 ZStL 301 Bz 159, Bl. 349r. 
126 Mitscherlich und Mielke (2001), 219. 
127 ebd. 
128 ZStL 301 Br 151, Bl. 221r. 
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schern, ‚die noch nicht zu uns gehören’, Verbindung aufzunehmen hät-
te. Sievers nannte einen Pharmakologen, den Rostocker Prof. Dr. Holtz, 
der sich schon für Raschers Krebsversuche interessiert hatte[...].“129 

 

Im zugehörigen Anhang formuliert Kater sogar, dass „[...] Rascher, Blome 

und Holtz nachweislich in Menschenversuche verstrickt waren“130. Aus 

dem Personenregister des Buches geht eindeutig hervor, dass Kater hier 

Peter Holtz aus Rostock meint. Zusammengenommen formuliert Kater, 

dass Holtz wie die übrigen Genannten kriminelle Versuche an Menschen 

unter dem Deckmantel der Wissenschaft durchgeführt hat. 

Aus den eingesehenen Archivunterlagen der Zentralen Stelle der Lan-

desjustizverwaltungen zur Verfolgung von NS-Verbrechen in Ludwigs-

burg, der Bundesarchive Berlin, Freiburg und Koblenz gehen folgende 

Daten zu diesem Sachverhalt hervor:  

Am 20.10.1942 äußerte Hirt zum ersten Mal den Wunsch einer Mitarbeit 

von „Prof. Holtz, Rostock, als Pharmakologe und physiologischer Chemi-

ker“131. Ein Beginn der Arbeiten in Natzweiler-Struthof war demselben 

Schreiben zufolge zum 10.11. desselben Jahres geplant132. Am 

4.11.1942 erreichte den Pharmakologen in Rostock die Nachricht, dass 

Hirt besonderen Wert auf seine Mitarbeit bei den ihm vom Ahnenerbe 

übertragenen Forschungsaufgaben legte. Sievers, der den Kontakt her-

stellen sollte, schrieb Holtz:  

 
„Ich begrüße diesen Vorschlag sehr und würde mich freuen, wenn er 
sich verwirklichen ließe. Ich will gern alle Schritte tun, um Ihre Zusam-
menarbeit herbeizuführen. Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie mir kurz 
mitteilen würden, was ich deswegen veranlassen soll und welche Wün-
sche sie selber haben.“133 

 

Holtz seinerseits antwortete direkt an Hirt, der wiederum Sievers am 

26.11. davon berichtete. Holtz war demnach wegen der Zerstörung sei-

nes Institutes vorübergehend in Greifswald untergekommen und fragte, 

inwieweit er bei den Arbeiten „tatkräftig mitwirken“134 könne und „welche 

                                                
129 Kater (2001), 260. 
130 ebd. 417. 
131 ZStL 301 Bz 159, Bl. 347r. 
132 ebd. 
133 ZStL 301 Bz 159, Bl.387r. 
134 ZStL 301 Ca 160, Bl.422r. 



2 Lebensstationen von Peter Holtz   
 

43 

Wünsche er bei ihnen äussern“135 dürfe. Hirt antwortete, dass ihm neben 

den pharmakologischen Fragen auch physiologische Fragen zufallen 

sollten, die dann zwischen ihm und dem oben erwähnten 

Prof. Dyckerhoff aufgeteilt werden sollten: „Diese Fragen müssten wir 

hier gelegentlich im kleinen Kreise einmal durchsprechen“136, schloss Hirt 

die Mitteilung an Sievers. 

Im Januar 1943 fragte Hirt bei Sievers erneut an, ob er „mit Holtz jetzt in 

Verbindung“ sei137, während am 5.2.1943 der oben erwähnte Auftragstitel 

an Holtz erteilt wurde. In dem Brief vom 5.2. ging Sievers weiterhin auf 

die von Holtz geäußerten Wünsche ein: Eine Zentrifuge, die bereits „be-

stellt“ sei und „hoffentlich bald geliefert“ würde, eine landwirtschaftliche 

Versuchsstation, wegen der Sievers mit dem Kurator der Universität 

sprechen wollte und finanzielle Mittel für die Bezahlung einer technischen 

Assistentin, die „gern bewilligt“ wurde138. Am 16.2. antwortete Sievers 

erneut auf einen Brief von Holtz, indem dieser berichtet hatte, schon wie-

der über ein arbeitsfähiges Institut in Rostock zu verfügen. Sievers erör-

terte das Problem der Einrichtung einer Holzbaracke als Tierstall. Am 

gleichen Tag hatte er zu diesem Zweck einen Brief an das Kuratorium 

der Universität Rostock geschickt, indem er darauf hinwies, dass Profes-

sor Holtz bei seinen Forschungsaufgaben „überwiegend auf tierexperi-

mentelle Untersuchungen angewiesen“ sei. Weiter hieß es:  

 
„Im Rahmen der von hier aus durchzuführenden wehrwissenschaftlichen 
Zweckforschungen ist eine Mitarbeit von Herrn Professor Dr. Holtz we-
gen seiner besonderen Forschungsrichtung unbedingt erforderlich. Da 
diese Untersuchungen unmittelbar der kämpfenden Truppe zugute 
kommen und von höchster Vordringlichkeit sind, muss alles getan wer-
den, um die Untersuchungen baldmöglichst zum Abschluss zu brin-
gen.“139 

 

In keinem der aufgefundenen Dokumente wurde inhaltlich präzise formu-

liert, um was für eine Forschungsarbeit es sich handelte. Der erste von 

Sievers formulierte Arbeitstitel war mit „Chemische Analyse in der Niere 

gespeicherter und ausgeschiedener Stoffe und ihre Beziehungen zum 

                                                
135 ebd. 
136 ebd. 
137 ebd., Bl. 447r. 
138 BAB Hängeordner 1178, Sievers an Holtz, 5.2.1943, n.p. 
139 ZStL 301 Ca 160, Bl.492r: Sievers an Kuratorium der Univ. Rostock, 16.2.1943. 
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Gesamtstoffwechsel“ sehr allgemein gehalten und somit wenig auf-

schlussreich hinsichtlich des genauen Inhalts. In den Aktenbeständen 

fand sich zudem kein Hinweis auf die definitive Erteilung eines derartigen 

Auftrages. Allerdings erging an Peter Holtz 1943 vom Reichsforschungs-

rat der Forschungsauftrag mit dem Titel: „Fluoreszierende Körper in nor-

malen und kranken Organen“140, womit, wie im Folgenden deutlich wird, 

ein direkter Zusammenhang zu den Arbeiten August Hirts hergestellt ist. 

Am 17.3.1943 fand das geplante Treffen in Straßburg statt, von dem so-

wohl Ernst Klee als auch Michael Kater berichten. Im Sitzungsprotokoll 

wurden als Anwesende die „Mitarbeiter des Instituts für wehrwissen-

schaftliche Zweckforschung Abteilung H“ angegeben:  

 
„SS-Standartenführer Sievers, SS-Hauptsturmführer Prof. Dr. Hirt, Dr. 
habil. May, Dr. Wimmer, Professor Dr. Stein (Internist), Dr. Kiesselbach, 
Professor Dr. Bickenbach (Kliniker), Professor Dr. Holtz, Professor Dr. 
Weygand (Chemiker), Professor Dr. Fleischmann (Physiker), SS-
Standartenführer Dr. habil. Mrugowsky (verhindert).“141 

 

Auf dem Treffen erörterte man vor allem Fragen der Fluoreszenzmikro-

skopie. Hirt hielt einen Vortrag über „Methodisches der Fluoreszenz-

mikroskopie“ und „Über fluoreszierende Körper im normalen und kranken 

Organ“. Sein Assistent Karl Wimmer sprach anschließend über „Fluores-

zenzmikroskopisch nachweisbare Vorgänge des Vitaminstoffwechsels.“ 

Von 15-18 Uhr folgte die „Praktische Demonstration der Fluoreszenzmik-

roskopie im Anatomischen Forschungsinstitut“142 und „der Phosgenfilm 

von Prof. Dr. Bickenbach“143. Am Abend („18-0.30 Uhr“) erfolgte eine 

„Aussprache“, in der es laut Protokoll, vor allem darum ging, eine „Ge-

                                                
140 BAB R 26/III 278: Forschungsaufträge mit der Dringlichkeitsstufe ‚S’. n.p. 
141 ZStL 301 Br 151, Bl. 343r-344r. ergänzende Informationen zu den angegebenen Teil-
nehmern: May, Eduard (1905-1956), Institut für Entomologie des „Ahnenerbes“ im Konzent-
rationslager Dachau; Wimmer, Karl (geb. 1875), Assistent bei Hirt im Anatomischen Institut; 
Stein, Johannes (1896-1967), Dekan der medizinischen Fakultät der RU Straßburg; Kiessel-
bach, Anton (1907-1984), Hirts Assistent am Anatomischen Institut; Bickenbach, Otto 
(1901-1971), Innere Medizin; Fleischmann, Rudolf (1903-2002), a.o. Prof. an der RU Straß-
burg in den Jahren 1943-44; Weygand, Friedrich (1911-1969), a.o. Prof. an der RU Straß-
burg ab 1943; Mrugowsky,Joachim (1905-1947), Leiter des Hygiene Instituts der Waffen-SS 
142 ZStL AR-Z 17 /69, Bl. 271r. 
143 ebd. Zum Phosgenfilm und zu Otto Bickenbach siehe die weiter unten fogenden Erläute-
rungen. 
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meinschaftsforschung herbeizuführen“144. In absehbarer Zeit sollten fol-

gende Fragen geklärt werden:  

 
„Welche Stoffe sind bei den Vitaminen die lebenserhaltenden?  
Frage der Speicherung der lebenswichtigen Stoffe (Vitamine)?  
Was sind die im Fluoreszenzlicht aufleuchtenden Stoffe? Wann treten 
die Stoffe auf? Wie werden sie wirksam?  
Wie kommen wir hinter die Analyse?“145 

 

Soweit sich die Arbeiten Hirts rekonstruieren ließen, beschäftigte er sich, 

neben den Versuchen im Konzentrationslager mit Lost, wesentlich mit 

der Ausarbeitung der von ihm und Phillip Ellinger (1887-1952) entwickel-

ten Technik, die von Frederick Kasten rückblickend in seiner Abhandlung 

„History of staining“ als das erste „practical microscope with apparatus for 

intravital fluorochroming“146 bezeichnet wurde. Hirt gelang es mithilfe der 

Fluoreszenzmikroskopie neue Stoffwechselprozesse in der Zelle sichtbar 

zu machen. Die Anfärbung mit fluoreszierenden Stoffen hatte den Vorteil, 

eine Nachweisbarkeit von Farbstoffen auch in noch sehr geringer Kon-

zentration zu ermöglichen147. Für die Bezeichnung „intravital“ oder „Vital-

färbung“ gab es keine einheitliche Definition. Allgemein konnte darunter 

eine Methode verstanden werden, „die zu den verschiedensten Zwecken 

an lebenden Zellen, Geweben, Organen oder Organismen angewendet 

[wurde], gleichgültig ob dabei nach einiger Zeit eine sichtbare Schädi-

gung oder ein Absterben des Versuchsobjektes zu beobachten“ war148. 

Hirt sah durch diese Technik eine „Lücke ausgefüllt, die bei der sonst üb-

lichen histologischen Verarbeitung des toten Gewebes stets vorhanden 

war“149. Besonders für die in ihrer Struktur leicht zerstörbaren Vitamine 

stand so ein Weg zur Verfügung, neue Erkenntnisse über ihre Wirkungs-

orte und Eigenschaften zu gewinnen. In einem Arbeitsbericht vom 

9.2.1942 resümiert Hirt: 

                                                
144 ZStL 301 Br 151, Bl. 343r. 
145 ebd. 
146 Kasten, Frederick: History of staining. Baltimore, 3. Aufl., 1983, 164. 
147 Vgl. Drawert, Horst: Fluorescenzmethode. In: Drawert, Horst: Vitalfärbung und Vitalfluo-
rochromierung pflanzlicher Zellen und Gewebe. Wien, New York 1968 (Handbuch der Pro-
toplasmaforschung, 2), 261. 
148 ebd., 7. 
149 Der Nürnberger Ärzteprozess 1946/47. Wortprotokolle, Anklage- und Verteidigungsmate-
rial, Quellen zum Umfeld. Deutsche Ausgabe. Im Auftrag der Stiftung für Sozialgeschichte 
des 20. Jahrhunderts hrsg. von Dörner, Klaus(u.a.). München 2000, Mikrofiche 173/4750 
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„Zunächst wurde von mir und meinen Mitarbeitern im Laufe der letzten 
Jahre die Funktion der Niere und Leber auf diese Weise untersucht. [...] 
In schrittweiser Ausdehnung der Anwendungsmöglichkeiten der Ar-
beitsweise wurde dann von mir und meinen Mitarbeitern das Verhalten 
der Vitamine im lebenden Organismus verfolgt, nachdem es gelungen 
war, das architektonische Zellbild durch geeignete Vitalfärbung sichtbar 
zu machen.“150 

 

Weil Hirt davon ausging, dass Vitamine, insbesondere Vitamin A und C, 

mit Lostgas interagierten, arbeitete er bevorzugt mit diesen Substanzen: 

 

„Noch während des Krieges wurde von mir das Verhalten des Gelb-
kreuzkampfstoffes (Lost) in seiner Wirkung auf das lebende Gewebe un-
tersucht. [...] Aus dem Verhalten der Vitamine im lebenden Organismus 
ergaben sich neue Wege für die Vitamintherapie.“151 

 

Aus technischen Gründen musste wohl zunächst die Erprobung der Me-

thode auf tierisches Material beschränkt bleiben152. Dazu wurden auch im 

Konzentrationslager Natzweiler-Struthof Tierställe errichtet und ein eige-

ner Tierzüchter angestellt153. In demselben Bericht sprach Hirt davon, 

auch Ergebnisse über Tumorgewebe und Infektionskrankheiten gewon-

nen zu haben154, was mit dem an Peter Holtz ausgegebenen For-

schungsauftrag 1943 korreliert („Fluoreszierende Körper in normalen und 

kranken Organen“) und mit dem Vortrag von Hirt am 17.3.1943 überein-

stimmt („Über fluoreszierende Körper im normalen und kranken Organ“). 

Es handelte sich bei dem Auftrag an Holtz also um eine Fortführung der 

von Hirt begonnenen Arbeiten. Veröffentlichungen zu diesem Thema er-

folgten nicht und in keiner seiner damaligen Publikationen verwendete 

Holtz fluoreszierende Präparate. Die Bearbeitung dieses Auftrages muss 

dementsprechend gesondert und die Berichterstattung der Ergebnisse 

wahrscheinlich nur intern erfolgt sein. Alle schriftlichen Dokumente dies-

bezüglich wurden, wie so viele Unterlagen, entweder vorsätzlich oder 

durch den Krieg vernichtet. 

                                                
150 ebd., Mikrofiche 173/4750. 
151 ebd., Mikrofiche 173/4751. 
152 ebd., Mikrofiche 64/5887. 
153 ebd., Mikrofiche 154/2858. 
154 ebd., Mikrofiche 173/4751. 
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Neben den Versuchen mit Lost plante Hirt auch Versuche zur Entde-

ckung von Abwehrstoffen gegen Insektenstiche. Hierzu erachtete er Tier-

versuche für „wichtig und unerlässlich“, als „letzthin ausschlaggebend“ 

müssten ihnen jedoch Menschenversuche folgen155. Wie dies aussehen 

sollte, war den Verantwortlichen, Sievers und Hirt, bereits klar: 

 
„Man müßte hierbei Versuchspersonen, etwa am Arm, einen Hautlap-
pen aufklappen, nachdem vorher Stiche oder Läusebisse erfolgten. Bei 
solchen Einwirkungen finden im Unterhaut-Zellgewebe Verschiebungen 
statt, die durch Vitamin-Fütterungen beeinflußt werden können.“156 
 

Ob es bis zum 17.3.43 bereits zu diesen Versuchsreihen gekommen war, 

bleibt offen. Theoretisch denkbar wäre eine Präsentation der Ergebnisse 

dieser Versuchsreihen am 17.3.43 natürlich, um den Zuhörern die Mög-

lichkeiten der „Intravitalmikroskopie“ zu verdeutlichen. Da bereits an vie-

len Stellen im „Reich“ Versuche ähnlicher Art an Fähnrichen der Militär-

ärztlichen Akademie durchgeführt wurden (zum Beispiel zur Erprobung 

von Hautentgiftungssalben157), ist der Gedanke keineswegs abwegig, 

dass diese Versuche im universitären Rahmen stattgefunden hatten, oh-

ne das KL Natzweiler-Struthof miteinzubeziehen. Eine Diskussion dieser 

fragwürdigen Praxis, an Studenten Versuche mit Giftgasen zu machen, 

soll jedoch nicht an dieser Stelle erfolgen. Festzuhalten bleibt, dass mit 

großer Wahrscheinlichkeit Ergebnisse von Lostversuchen präsentiert 

worden sind. Höchstwahrscheinlich hat es sich dabei um Tierversuche 

gehandelt, aber es nicht auszuschließen, dass bereits Ergebnisse von 

Versuchen an Menschen gezeigt wurden. Als unwahrscheinlich einzu-

schätzen ist die Überlegung, dass Hirt das Intravitalmikroskop bereits re-

gelmäßig zur Auswertung seiner Versuche im Konzentrationslager 

Natzweiler-Struthof einsetzte. Denn weder in den Zeugenaussagen des 

Nürnberger Ärzteprozesses noch in Versuchsberichten zu den Lostver-

suchen von August Hirt lassen sich Hinweise auf eine solche Praxis fin-

den.  

 

                                                
155 ebd., Mikrofiche 154/2858. 
156 ebd.  
157 Vgl. Baader, Gerhard: Lost-Levisit-Kampfstoffversuche in der deutschen Militärmedizin, 
1939-1945. In: Sozialgeschichte der Medizin, 3, 17. 
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Den oben erwähnten „Phosgenfilm“ präsentierte Otto Bickenbach 

(1901-1970). Bickenbach hatte sich 1941 auf eine Professur an der 

Reichsuniversität Straßburg beworben, gehörte nun zum Lehrkörper der 

Universität, war Leiter der Medizinischen Poliklinik und gleichzeitig in 

Natzweiler-Struthof ‚beschäftigt’. Seine Versuche erprobten Hexamethy-

lentetramin als Gegenmittel zu Phosgen. Seinen Angaben zufolge han-

delte es sich bei den Aufnahmen um tierexperimentelle Aufzeichnungen, 

die er 1939 und 1940 in einer Versuchsreihe mit Katzen und Affen durch-

geführt hatte158. In seiner Vernehmung 1967 erklärte er: 

 
„[...]Diese Tagung hat mit der Erörterung von Versuchen an Menschen 
und dergl. nichts zu tun gehabt, sondern betraf lediglich die in den drei 
Themata erschöpfend bezeichneten wissenschaftlichen Gegenstände 
bzw. Probleme. 
Der nachmittags demonstrierte und von mir aufgenommene Film zeigte 
nur die Ergebnisse meiner in den Jahren 1939 und 1940 durchgeführten 
Tierexperimente über die Wirkung des Hexamethylentetramins an Kat-
zen und Affen. In dem Zusammenhang ist nicht darüber gesprochen 
worden, ähnliche Versuche auch an Menschen durchführen zu las-
sen.“159 

 

Hexamethylentetramin wurde auch als Urotropin bezeichnet und war den 

Untersuchungen Bickenbachs zufolge „ein wirksames Schutzmittel gegen 

Phosgengase“160. Diese Ergebnisse hatte er im Tierversuch gewonnen. 

Bei der folgenden Fragestellung, ob „Urotropin als Schutzmittel gegen 

Phosgengase praktisch verwendet werden könne“161, involvierte er einen 

                                                                                                                                     

 
158 ZStL AR-Z 17/69 Bd. II, Bl. 404r. Vernehmungsprotokoll Otto Bickenbach der Kriminalpo-
lizei Siegburg. 6.9.1967. Eine ausführliche Aufarbeitung und Diskussion der Versuche Bi-
ckenbachs mit Phosgen, die später auch an Menschen durchgeführt wurden, finden sich bei 
Schmalz (2005), 521-562 und Klee (1997), insb. 378-385. Schmaltz kommt zu dem Schluss, 
dass die von Hirt und Bickenbach durchgeführten Versuche in Natzweiler-Struthof „aus straf-
rechtlicher Perspektive als wissenschaftlich überwachter und ausgewerteter Mord zu qualifi-
zieren“ sind (ebd., 559). Bickenbach war 1954 vom französischen Militärgericht in Lyon zu 
zwanzig Jahren Zwangsarbeit verurteilt worden. Nach seiner Begnadigung konnte er nun 
zum Zeitpunkt dieser Aussage (1967) durch den „Vertrag zur Regelung der aus Krieg und 
Besatzung entstandenen Fragen“ nicht mehr wegen der Versuche in Natzweiler-Struthof in 
Deutschland verfolgt werden (vgl. ZStL. AR-Z 17/69, Bd. II, Bl. 272r). Zur selben Zeit lief 
jedoch ein von ihm angestrengtes Berufsgerichtsverfahren beim Senat für Heilberufe am 
Oberverwaltungsgericht Köln. Ihm wurde schließlich bezeugt, aus einem „übergesetzlichen 
Gewissensnotstand“ gehandelt und sich „keiner Verletzung [s]einer ärztlichen Berufspflich-
ten schuldig gemacht zu haben“. (vgl. ZStL AR-Z 17/69, Bd.II, Bl. 403-404).. Das abschlie-
ßende Urteil des Gerichts, nachdem Bickenbach weiter als Arzt tätig sein wird, beruht in 
erster Linie auf den eigenen Angaben des Antragstellers (und somit nicht auf den Ermitt-
lungsergebnissen der ZStL)! 
159 ZStL AR-Z 17/69 , Bd. II, Bl.404r. 
160 ZStL AR-Z 17/69, Bd. VI, Bl.1083r. 
161 ebd. 
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Kollegen mit in die Forschungen, der bereits auf „chemisch-

physiologischem Gebiet“162 gearbeitet hatte, weil „bei den bevorstehen-

den Untersuchungen [...] auch eine intensive Arbeit“163 auf diesem Gebiet 

nötig war. Das Straßburger Treffen und die Filmpräsentation öffneten Bi-

ckenbach neue Türen: Wolfram Sievers ermöglichte bald, dass Urotropin 

im Konzentrationslager Natzweiler auch an Menschen ausprobiert wur-

de164. Weiterhin ergibt sich eine bezeichnende Parallele zwischen den 

Gemeinschaftsarbeiten über Phosgen und dem Wissenschaftskreis in 

Straßburg: Hirt war auf der Suche nach einem Schutzmittel gegen Lost 

und sah vor allem in Vitaminen, bzw. Vitamin A eine potentiell protektive 

Substanz. Mit seinen Mitteln und Fähigkeiten konnte er nicht alle Fragen 

hinreichend beantworten und strengte deshalb eine Zusammenarbeit mit 

anderen Forschern an. Bei der ersten Zusammenkunft präsentierte er 

seine neuen Ergebnisse und Methoden und warf die Fragen zum Thema 

auf, die interdisziplinär behandelt werden sollten. Der Film von Bicken-

bach diente als Modell. Er vermittelte den Erfolg eines gemeinschaftli-

chen Projekts. Gerade die Nennung des physiologisch-chemischen Ge-

bietes von Bickenbach erklärt die Anwesenheit von Peter Holtz, dem 

Lehrstuhlinhaber für Physiologische Chemie in Rostock.  

Die enge Verstrickung dieser beiden Versuchsreihen macht die Aussage 

Otto Bickenbachs bei seiner Vernehmung nach dem Krieg, keine der 

damals anwesenden Personen, habe jemals Kenntnis von den Häftlings-

versuchen gehabt165, unverwertbar.  

Das erst in den 1967er Jahren angestrengte Ermittlungsverfahren um die 

Versuche im KL Natzweiler-Struthof wurde als Verfahren gegen Anton 

Kiesselbach (1907-1989) geführt und auf weitere Teilnehmer der Konfe-

renz erweitert. Hierzu gehörten: Dr. habil. May und die Professoren 

Dr. Stein, Dr. Holtz, Dr. Weygand und Dr. Fleischmann und lief wegen 

Verdachts des Mordes166. Die Verfahrensunterlagen wurden nach 30-

jähriger Aufbewahrungszeit 1997 vernichtet. Allein die Verfügung fand 

                                                
162 ebd., Bl. 1084r. 
163 ebd. 
164 Vgl. Schmaltz (2005), 532. 
165 ebd., Bl. 406r. 
166 ZStL AR-Z 17/69, Bd.VII, Bl. 1171r. 
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sich in den Unterlagen in Ludwigsburg167. Bis auf den Hauptangeklagten 

ging der Staatsanwalt nicht näher auf die anderen Angeklagten ein. Dem 

Dokument zufolge, konnte die Staatsanwaltschaft 1969 nicht nachwei-

sen, dass bei dem Treffen Ergebnisse der Lostversuche präsentiert wor-

den sind, obwohl „wie einem Bericht über Lost-Untersuchungen zu ent-

nehmen“ war, die „Untersuchung Lost-geschädigter Gewebeteile stets 

[f]luoreszensmikroskopisch vorgenommen“168 wurde. Weiterhin habe sich 

nicht ermitteln lassen, dass die Zielsetzung des Treffens tatsächlich in 

einer Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Lostexperimente bestand. Die 

Vermutung des ermittelnden Staatsanwalts, die anwesenden Wissen-

schaftler hätten dem Lehrkörper der Universität angehört und „aus rein 

wissenschaftlichem Interesse“ an der Tagung teilgenommen, trifft auf-

grund der dargelegten Fakten nicht vollständig zu. Alle Teilnehmer waren 

mit einem ähnlichen Schreiben wie Holtz persönlich eingeladen worden. 

Holtz war zu diesem Zweck extra aus Rostock angereist. Er gehörte nicht 

zum Lehrkörper der Universität Straßburg und war mit dem Ziel der Zu-

sammenarbeit Teilnehmer der Tagung gewesen169. Er hatte bereits mate-

rielle Unterstützung erhalten und war also nicht allein aus rein wissen-

schaftlichem „Interesse“ anwesend.  

 

 

2.3.2.4 Zum Vorwurf der Beteiligung in der Krebsforschung 

Die von den Nationalsozialisten vorangetriebene Forschung über Ursa-

chen und Entstehungsmechanismen von Krebserkrankungen wurde auch 

während des Krieges weitergeführt. Fragen der Krebsforschung waren 

nach Auffassung Robert Proctors, Professor für Geschichte an der Stan-

ford Universität, u.a. deshalb aktuell, weil „Deutschland [...] zu Beginn 

des 20. Jahrhunderts eine reiche Industrienation [war], die unter einer der 

höchsten Krebsraten der Welt litt“170. Gleichzeitig deckte der Titel „Krebs-

forschung“ Projekte, die im Zusammenhang mit der Erforschung biologi-

                                                
167 ZStL AR-Z 17/69, Bd. VII, Bl. 1181-1187. 
168 ebd., Bl. 1183r. 
169 ZStL AR-Z 17/69, Bd. VII, Bl. 1187. 
170 Proctor, Robert N.: Blitzkrieg gegen den Krebs. Stuttgart 2002, 31. 
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scher Waffen gefördert wurden171. Eine besondere Stellung nahm hier 

das im Herbst 1942 gegründete „Reichsinstitut für Krebsforschung“ in 

Nesselstedt bei Poznán (Posen) ein, dessen Leitung der stellvertretende 

Reichsgesundheitsführer Kurt Blome (1894-1964) übernahm172, der ab 

April 1943 auch zum Bevollmächtigten für die Krebsforschung ernannt 

wurde173. Wie Gabriele Moser, Historikerin am Institut für Geschichte der 

Medizin in Heidelberg, in einer Publikation über die Gründung des 

Reichsinstituts für Krebsforschung hervorhob, wurde durch dessen Grün-

dung vor allem eine Zusammenführung vieler einflussreicher Wissen-

schaftler aus Universität und Militär, sowie aus lokalen Institutionen er-

reicht174. Die von Kater geäußerte Annahme, Peter Holtz sei an diesen 

Arbeiten beteiligt gewesen, basiert auf der Eidesstattlichen Erklärung 

Wolfram Sievers’ während des Nürnberger Ärzteprozesses. Unter Punkt 

drei des Vernehmungsprotokolls äußerte Sievers: 

 

„BLOME war Beauftragter fuer Krebsforschung und hatte eine Anstalt in 
Posen, genannt Reichsanstalt fuer Krebsforschung. In Verbindung mit 
dem Krebsforschungsprogramm wohnte ich einer Konferenz in Berlin 
bei, bei welcher BLOME, Prof. HOLZ, Dr. von LUETZELBURG und 
Dr. RASCHER anwesend waren. Eine ausgedehnte Erörterung ueber 
Versuche mit dem Extrakt einer Hochgebirgspflanze fand statt. [...] 
Gleichzeitig wurde das Problem der Versuche an Menschen oder an mit 
Krebs infizierten Maeusen eroertert. RASCHER wollte sogleich an Men-
schen Versuche ausfuehren, waehrend Prof. HOLZ und BLOME zu-
naechst an Tieren und erst dann an Menschen experimentieren woll-
ten.“175 
 

Eine eindeutige Aussage, es habe sich hier um Peter Holtz aus Rostock 

gehandelt, kann aufgrund dieses Dokuments zunächst nicht gemacht 

werden. Neben Peter Holtz gab es noch einen weiteren Pharmakologen 

mit demselben Namen. Professor Dr. Dr. Friedrich Holtz (1898-1967) 

wurde zudem 1944 Direktor der Physiologisch-biologischen Abteilung 

                                                
171 So zum Beispiel der vom Reichsforschungsrat geförderte Auftrag August Hirts ‚SS 4891-
0 329(1881 (15) (III/43): „Veränderungen des lebenden Organismus bei Einwirkung von 
Kampfstoffen“. (BAB R 26/III 278, n.p., n.d.).  
172 ebd., 294. 
173 ebd., 403. Eine ausführliche Darstellung zur Karriere Kurt Blomes und seiner vielseitigen 
Tätigkeiten im Bereich der nationalsozialistischen “Krebsforschung” erfolgt bei Moser, Gab-
riele: From Deputy to „Reichsbevollmächtigter“ and Defendant at the Nuremberg Medical 
Trials. Dr. Kurt Blome and Cancer Research in National Socialist Germany. In: Eckart, Wolf-
gang U. (Hg.): Man, Medicine and the State. The Human Body as an Object of Government 
Sponsored Medical Research in the 20th Century. Stuttgart 2006, 199-222. 
174 ebd., 210. 
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des „Reichsinstituts für Krebsforschung“ und war zuvor bereits am „All-

gemeinen Institut gegen die Geschwulstkrankheiten“ in Berlin tätig gewe-

sen176. Diese räumliche und thematische Übereinstimmung von Kurt 

Blome und Friedrich Holtz in Posen/Nesselstedt legt eine Zusammenar-

beit dieser beiden Forscher nahe177, so dass es sich bei Katers Aussage 

mit sehr großer Wahrscheinlichkeit um eine irrtümliche Gleichsetzung 

dieser beiden Personen Holtz handelt. 

 

 

2.3.2.5 Zusammenfassung und Auswertung 

Anfang der 30er Jahre wurde Peter Holtz, als einem vielversprechenden, 

jungen Wissenschaftler ein Stipendium zugesagt, mit dem er in England 

bei einigen der bekanntesten Forschern der damaligen Zeit zusammen-

arbeitete. 1932 kehrte er nach Deutschland zurück mit dem festen Ziel, 

Hochschullehrer werden zu wollen. Neue Ideen entstanden bei ihm als 

die in England erlernten Methoden mit den Themen seines Greifswalder 

Chefs zusammentrafen. Sein Fleiß und seine Zähigkeit, sowie sein 

ernsthaftes Bemühen, Hintergründe zu erforschen und zu verstehen, wa-

ren ideale Voraussetzungen für eine Karriere als Wissenschaftler. Durch 

die Machtergreifung der Nationalsozialisten war der Aufstieg an der Uni-

versität für ihn an eine Parteizugehörigkeit gebunden. Peter Holtz trat be-

reits in den ersten Monaten des Jahres 1933 der NSDAP bei, war für 

zwei Jahre Mitglied der SA, Mitglied des NS-Dozentenbundes und 

HJ-Arzt. Der von ihm vorgebrachte Einwand, er habe an allen ihm mögli-

chen Stellen Widerstand geleistet, muss nicht unglaubhaft erscheinen, 

lässt sich aber nicht objektivieren.  

                                                                                                                                     
175 ZStL: AR-Z 17/ 69, Bd. II, Bl. 261. 
176 vgl.: Scheybal, Ulrike: Krebsforschung in der Zeit des Nationalsozialismus. Unter beson-
derer Berücksichtigung des Allgemeinen Instituts gegen die Geschwulstkrankheiten in Berlin. 
Med. dent. Diss. Leipzig 2000, 152-154. Die Schwester von Friedrich Holtz, Eleonore Holtz 
(geb. 1904 in Davos) war verheiratet mit Oswald Pohl (1892-1951), dem Leiter des Wirt-
schafts- Verwaltungshauptamtes der SS. Vgl. hierzu Koch, Peter-Ferdinand (Hg.): Himmlers 
Graue Eminenz-Oswald Pohl und das Wirtschafts- Verwaltungshauptamt der SS. Hamburg 
1988, 60-91. 
177 Bei dem erwähnten Institut handelte es sich mehr um ein Forschungszentrum biologi-
scher Waffen, als um ein Krebsforschungszentrum. S. a. die Publikationen von Proctor 
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Objektivierbar hingegen bleibt die Zusammenarbeit mit August Hirt. Die 

direkte Teilnahme von Peter Holtz an den Versuchen vor Ort im Konzent-

rationslager Natzweiler-Struthof lässt sich praktisch ausschließen. Sie 

war nie von den Beteiligten geplant und es liegen keine Hinweise für ei-

nen Aufenthalt von Peter Holtz in Natzweiler-Struthof, noch für eine zwei-

te Reise nach Straßburg vor, die notwendig gewesen wären, um die Ver-

suche durchzuführen. Das Thema der Straßburger Tagung im März 1943 

war hauptsächlich die Fluoreszenzmikroskopie. Mit Hilfe dieser neuen 

Technik, an deren Entstehung Hirt mitbeteiligt war, konnten Stoffwech-

selprozesse nachverfolgt werden. Hirt untersuchte daraufhin Vitamine, 

Tumorgewebe, Infektionen und Schädigungen durch Lost. Die Versuche 

mit Lost spielten für Hirt eine wichtige Rolle. Es ist anzunehmen, dass er, 

dem Beispiel Otto Bickenbachs mit seinen Phosgenversuchen, folgend 

eine Forschergruppe zusammenstellen wollte, die mit Hilfe der Fluores-

zenzmikroskopie an einem Schutzmittel gegen Lost arbeiten sollte. Die 

Zusammenarbeit zwischen Hirt und Holtz erfolgte über einen Auftrag mit 

dem Titel: „Fluoreszierende Körper in normalen und kranken Organen“, 

der von Rostock aus durchgeführt werden konnte. Ergebnisse über diese 

Arbeit liegen nicht mehr vor.  

Die Überlegung, Holtz habe vielleicht in den der Pharmakologie in Ros-

tock zum Zwecke der Durchführung von Kampfgasversuchen zur Verfü-

gung gestellten Räumlichkeiten (die Wohnung Kutz) Versuche unter die-

ser Fragestellung gemacht, ist unwahrscheinlich. Die Räume wurden 

1940 zur Verfügung gestellt, als das Institut noch unter der Leitung von 

Ernst Ruickoldt stand (wobei Holtz bereits hier dessen Vertretung über-

nommen hatte). Eine Zusammenarbeit zwischen Holtz und Hirt wurde 

erst ab März 1943 konkret. Das Pharmakologische Institut musste bis 

dahin aufgrund von Bombenschäden in den folgenden Jahren mehrmals 

umziehen. Es deutet nichts darauf hin, dass in den neuen Instituten 

Räume zur Verfügung gestellt wurden, um darin an Menschen (z.B. Stu-

denten) Versuche durchzuführen. Stattdessen war die Errichtung von 

                                                                                                                                     

(1999) und Klee (1997), sowie Deichmann, Ute: Biologen unter Hitler. Vertreibung, Karrie-
ren, Forschung. Frankfurt am Main 1992.  
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Tierställen immer wieder in der Diskussion, was den Eindruck verstärkt, 

dass Holtz vor allem Tierversuche durchführte. 

Eine Kontinuität zeigt sich im Leben von Peter Holtz: Die Wissenschaft 

nahm immer den ersten Platz in seinem Leben ein. Es waren die wissen-

schaftlichen Fragestellungen, die ihn zu einer Zusammenarbeit mit Au-

gust Hirt bewegten und vor allem sah er die Möglichkeit, für seine eige-

nen Arbeiten profitieren zu können. War eine Fragestellung wissenschaft-

lich interessant, war es zweitrangig, wer daran arbeitete und vielleicht 

sogar wie er daran arbeitete. Vermutlich ging sein Forschungsdrang so 

weit, dass er ignorierte, was er noch gesehen und gehört hatte. Um „un-

gestört“178 wissenschaftlich weiterarbeiten zu können. 

 

 

2.3.3 Die Wiederaufnahme der Arbeit an der Universität  

Im Zuge der sogenannten Entnazifizierungen nach Kriegsende wurden in 

der sowjetischen Besatzungszone nicht nur NS–belastete, sondern auch 

viele bürgerlich-konservative Professoren von der Besatzungsmacht oder 

der SED aus ihren Positionen entlassen179. Peter Holtz galt damals vor 

allem aufgrund seiner NSDAP-Mitgliedschaft als ‚belastet’ und verlor zu-

nächst seine Stellung an der Universität. Durch den im Mai 1945 zum 

Kurator der Universität berufenen Richard Möller (1890-1945) war bereits 

zum 29.5.1945 ein für die Universitätsmitglieder zuständiger Untersu-

chungsausschuss zusammengestellt worden. Dieser bestand aus einem 

dreiköpfigen Gremium: dem Rektor, dem Kurator und einem Fakultäts-

mitglied, der zu beurteilenden Person180. Der Untersuchungsausschuss 

entlastete Holtz ohne weitere Nachforschungen und Möller181 riet ihm, 

                                                
178 UAR, PA Holtz: Holtz an die Landesregierung, 4.1.1946. Bl. 151r. 
179 vgl. Schroeder, Klaus: Der SED-Staat. Partei, Staat und Gesellschaft 1949-1990. Mün-
chen 1998, 52. 
180 vgl. Handschuck, Martin: Auf dem Weg zur sozialistischen Hochschule. Die Universität 
Rostock in den Jahren 1945-1955. Bremen 2003, 37. 
181Lt. Handschuck wurde Richard Möller im Herbst 1945 von der SMA Mecklenburg verhaftet 
und kam im Internierungslager „Fünfeichen“ ums Leben. Spekulationen zufolge soll der 
Grund der Verhaftung ein von Möller verfasstes Buch mit darin enthaltenen antisowjetischen 
Passagen gewesen sein. Vgl. Handschuck (2003), 35. 
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sich an die demokratischen Parteien und den Antifa-Block182 zu halten, 

da hier am Ehesten mit einer „Aktion zur Parteiloserklärung von der 

NSDAP“183 zu rechnen sei. Im selben Schreiben erwähnte Möller, dass 

Holtz für sich in Anspruch nahm, „unter Einsatz seines Lebens am Kampf 

gegen den Nazismus teilgenommen zu haben“184. Diese Formulierung 

war auf eine offizielle Bekanntmachung zurückzuführen. In den Tageszei-

tungen wurde publik gemacht, dass es in den Entnazifizierungsprozessen 

Sonderregelungen für solche Parteimitglieder gab, die im KZ gesessen 

hatten oder die aus der Partei ausgeschlossen worden waren oder sol-

che, die nachweisbar unter Einsatz ihrer Person am Kampf gegen den 

Nazismus teilgenommen hatten185. Zur Begründung seiner Aussage führ-

te Holtz an, kurz vor Ende des Krieges sei ihm in seiner Wohnung von 

einem Parteimitglied mit der Einlieferung ins Konzentrationslager gedroht 

worden, wenn er sich weiter weigere, ein Amt in der Partei zu überneh-

men186. Wie in vielen Fällen, erklärte der Block der antifaschistischen 

Parteien in Rostock schon am 8.2.1946, man habe einstimmig beschlos-

sen, „[...] gegen die Wiedereinstellung des Professors Dr. Holtz als Uni-

versitätsprofessor keine Bedenken“187 zu erheben. 

Im selben Jahr, während das Verfahren seiner Entnazifizierung lief, wur-

de Holtz Anwärter der SED, weil er „eine ungestörte wissenschaftliche 

Weiterarbeit“188 wünschte, wie er sagte. Im März erfolgte aus Greifswald 

die Anfrage, ob Holtz nicht vertretungsweise den Lehrstuhl für Physiolo-

gische Chemie übernehmen könne. Weil die Medizinische Fakultät in 

Rostock zunächst noch geschlossen blieb, bestand die Hoffnung, Holtz 

wieder für den dortigen Lehrstuhl gewinnen zu können. Dieser spekulier-

te jedoch auf eine baldige Wiedereröffnung der Medizinischen Fakultät 

der Universität Rostock. Wegen wichtiger Renovierungsarbeiten sei er 

stark beansprucht, antwortete er dem Kurator der Greifswalder Universi-

                                                
182 Der Block der Antifaschistischen Parteien wurde am 14. Juli 1945 gegründet und bestand 
aus KPD, SPD, LDP und CDU. Ihr Eintritt war durch die SMAD erzwungen worden und sollte 
eine Steuerung der vier Parteien im kommunistischen Sinn ermöglichen. Vgl. dazu Schroe-
der (1998), 33. 
183 UAR, PA Holtz: Der Präsident des Landes MV an den Kurator, 16.1.1946, Bl. 158r. 
184 ebd. 
185 UAR, PA Holtz: Berliner Zeitung vom 4.11.1945, Bl. 151r. 
186 UAR, PA Holtz: Politische Stellungnahme Peter Holtz, Bl. 153v. 
187 UAG, PA 1212: Abschrift an Prof. Holtz, 9.2.1946, n.p. 
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tät, stünde aber im dringenden Notfall zur Verfügung189. Schneller als er-

hofft, genehmigte die SMA190 im August 1946 die Wiedereröffnung zum 

Wintersemester 1946/47. Mit der kurzen und präzisen Mitteilung „Prof. 

Holtz bleibt in Rostock“191 erübrigten sich alle weiteren Versuche, ihn von 

einem Wechsel nach Greifswald zu überzeugen. Holtz half weiterhin im 

Greifswalder Institut durch die Übernahme einiger Lehrveranstaltungen 

aus, da diese unter dem Verlust gleich zweier Lehrstuhlinhaber (Physio-

logische Chemie und Pharmakologie) zu leiden hatten192.  

Mit der Berufung am 11.10.1946193 auf den Pharmakologischen Lehrstuhl 

der Rostocker Universität erübrigten sich Holtz’ Bemühungen von 1943, 

das Extraordinariat für Physiologische-Chemie in ein Ordinariat umwan-

deln zu lassen. Damals hatte er besonders auf seine Leistung verwiesen, 

gleich zwei Lehrstühle vertreten, und den Aufbau beider Institute voran-

getrieben zu haben. Seine wissenschaftliche Produktivität betreffend, 

verwies Holtz darauf, dass sie, „soweit sie allein aus der Rostocker Zeit 

stammt[e]-den Vergleich aush[ielt] mit der bisherigen ‚Lebensarbeit’ man-

cher Kollegen“194. Abschließend fügte er hinzu:  

 
„Wenn man nun auch vielleicht auf den Gedanken kommen könnte, 
dass diese ‚ausserordentlichen’ Schwierigkeiten nur von einem ‚ausser-
ordentlichen’ Professor bewältigt werden könnten, so bin ich überzeugt, 
dass die Umwandlung des Extraordinariats in ein Ordinariat ganz sicher 
kein Hinderungsgrund wäre, mit diesen Schwierigkeiten auch dieses 
Mal fertig zu werden.“195 

 

Doch während des Krieges waren andere Schwierigkeiten zu bewältigen 

gewesen. Der Zeitpunkt war denkbar ungünstig, so dass keine weiteren 

Verhandlungen zu diesem Thema geführt wurden. 

1949 erfolgte die Berufung von Peter Holtz auf den Lehrstuhl für Phar-

makologie der Humboldt-Universität zu Berlin196, während dieser zu ei-

                                                                                                                                     
188 UAR, PA Holtz, Bl.151r. 
189 UAG, PA 1212: Holtz an den Kurator der Univ. Greifswald, 2.9.1946, n.p. 
190 SMA=Sowjetische Militäradministration.  
191 UAG, PA 1212 : Müller an den Kurator der Universität Greifswald, 4.9.46,n.p. 
192 Paul Wels war aufgrund seiner politischen Tätigkeiten entlassen worden, wurde aber 
wieder eingestellt und blieb bis 1959 Direktor des Pharmakologischen Instituts. 
193 UAR, PA Holtz: Der Rektor der Universität Rostock, 11.10. 46, n.p. 
194 UAR, PA Holtz: Schreiben an Ew. Magnifizenz, 30.3. 43, Bl.124r. 
195ebd. 
196 Vgl. Deutsche Med. Wochenschrift 74 (1949), 1348. 
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nem zweimonatigen Studienaufenthalt bei Ulf von Euler (1905-1983)197 

nach Schweden verreist war198. Als Holtz bei seiner Rückkehr von den 

Berufungsplänen erfuhr, war er nicht bereit bedingungslos nach Berlin zu 

wechseln. Intensive Diskussionen mit der Berliner Fakultät brachten kei-

ne Einigung. Holtz gab an, nach seiner jahrelangen Tätigkeit in Rostock 

nicht bereit zu sein, wieder einen Großteil seiner Zeit in den Wiederauf-

bau eines Instituts zu stecken:  

 
„Ich [Name unkenntlich] versuchte [...] ihn für die aktive Mithilfe auch an 
der Durchführung der Bauarbeiten zu gewinnen [...] H. hatte hierfür kei-
nerlei Verständnis und betonte, er habe wissenschaftliche Arbeiten lau-
fen, die er nicht zu unterbrechen gesonnen sei.“199 

 

1950 wurde Holtz in Rostock zum Dekan der Medizinischen Fakultät ge-

wählt. Er zählte zu den führenden Wissenschaftlern der Republik und war 

anscheinend „gewillt, loyal“200 mit der Hauptabteilung Hochschulen und 

wissenschaftliche Einrichtungen zu arbeiten, weshalb die Wahl bestätigt 

wurde201. 1951 unterzeichnete er einen Einzelvertrag, der mit dem 

Staatssekretariat für das Hochschulwesen der DDR von vielen Professo-

ren abgeschlossen wurde. Es war ihm versichert worden, die „Freizügig-

keit in Berufungsangelegenheiten“202 zu gewährleisten, so dass ihm die 

Annahme der Berufung 1953 an die Universität Frankfurt am Main offiziell 

hätte möglich sein müssen. Holtz hielt deswegen mit dem Staatssekreta-

riat Rücksprache, welches mitteilen ließ, die politischen Verhältnisse hät-

ten sich inzwischen so verändert, „[...] dass das damals gegebene Ver-

sprechen nicht gehalten werden [könne]“203. Man würde, so später in ei-

ner offiziellen Erklärung, 

 
„[...] durch den Fortgang des Wissenschaftlers die Ausbildungsmöglich-
keiten der Deutschen Demokratischen Republik beeinträchtig[en] [...] 
und in Westdeutschland, das einen Krieg gegen die Sowjetunion und 
gegen die mit dieser befreundeten Staaten vorbereitet, das Kriegslager 
verstärk[en].“204 

                                                
197 Nähere Informationen zu Ulf von Euler siehe Kapitel „Internationale Kontakte“.  
198 UAR, PA Holtz: Holtz an den Minister für Volksbildung, 29.3. 1949, Bl. 240r. 
199 BStU MfS AS 1626/67:Abteilung W. Aktennotiz. Berlin, 20.7.1949, Bl. 97r. 
200 BStU MfS AS 1626/67: Hauptabteilg. Hochschulen an die Personalabteilung, 13.5.50, 
Bl.102r. 
201 BStU MfS AS 1626/67, Bl. 103r. 
202 UAR, PA Holtz. Holtz an Gossems, 21.4.53, Bl. 305r. 
203 ebd. 
204 UAR, PA Holtz: Protokoll über die Senatssitzung,12.5.53, Bl. 310r. 
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Die Situation an den ostdeutschen Universitäten war angespannt. Viele 

Studenten wurden festgenommen und Professoren bedroht und entlas-

sen, wenn sie der neuen Politik der SED nicht folgten205. Das Ehepaar 

Holtz war entschlossen Ostdeutschland dauerhaft zu verlassen, sobald 

sich hierzu eine Möglichkeit bot. Seine Tagungsreisen und Kongressauf-

enthalte im Westen nutzte Peter Holtz, um Kontakte zu knüpfen. Informa-

tionen über seine Chancen auf einen Lehrstuhl im Westen berufen zu 

werden, erreichten ihn nur so oder über vermittelnde Dritte. Briefe, die 

organisatorische Fragen zum Wechsel nach Frankfurt klären sollten, 

wurden entweder an seine Mutter in Stolberg geschickt und von dort über 

seinen Schwager Hans-Joachim Schümann, der inzwischen in Westber-

lin bei der Firma Schering arbeitete, weitergeleitet. 

 

 

2.4 Frankfurt (1953-1970) 

2.4.1 Die Berufung 

Deutschland befand sich in der Nachkriegszeit. Frankfurt wie auch viele 

andere deutsche Städte waren zu großen Teilen zerstört und die Bevöl-

kerung litt in den ersten Jahren nach dem Krieg Hunger und Armut. Die 

ausländische Presse und auch andere Stimmen vermuteten, dass es 

mehr als ein halbes Jahrhundert dauern würde, Deutschland wieder 

halbwegs aufzubauen206. Durch die katastrophale Infrastruktur war ein 

Überleben in den ersten Nachkriegsjahren, insbesondere im Winter, nur 

durch ausländische Lebensmittel und Hilfsgüter möglich. Der Winter 

1949/50 brachte nach der Währungsreform nicht nur einen spürbaren 

Rückgang der Produktion, sondern auch wachsende Arbeitslosenzahlen 

mit sich207. Umso erstaunlicher und für alle Beobachter gleichermaßen 

                                                
205 vgl. z.B. Ammer (1969). 
206 Stadtmüller, Winfried: Vom „Schwarzmarkt“ zum „Wirtschaftswunder“. In: Pletiche, Hein-
rich (Hg.): Deutsche Geschichte. Geteiltes Deutschland nach 1945, 12, Gütersloh 1987,  
151-152. 
207 Recker, Marie- Luise: Geschichte der Bundesrepublik Deutschland. München 2002, 31 
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überraschend stellte sich die Situation bereits zu Beginn der 50er Jahre 

dar:  

„Getragen von dem Boom, der nach Ausbruch des Korea-Krieges die 
gesamte westliche Welt erfaßte, gelang es der deutschen Wirtschaft ab 
1951/52, die Stagnation zu überwinden und in eine langanhaltende Auf-
schwungphase einzumünden. Vor diesem Hintergrund konnten die Ar-
beitslosigkeit rasch beseitigt, der wirtschaftliche Wandel abgefedert und 
neue Wachstumsindustrien aufgebaut werden.“208 

 

Diese Veränderungen waren vor allem auf die Wirtschaftspolitik Ludwig 

Erhards (1897-1977)209 zurückzuführen, dessen Name sich noch heute 

mit dem „Deutschen Wirtschaftswunder“ verbindet.  

Das Berufungsprozedere in Frankfurt gestaltete sich äußerst langwierig. 

Zunächst wurden 1949 für den Lehrstuhl der Pharmakologie und Toxiko-

logie die Professoren Otto Rießer (Prof. Dr. med. et Dr. phil.nat., 

1882-1949), Otto Schaumann (Prof. Dr. med., 1891-1977), Richard La-

bes (Prof. Dr. med. et Dr. phil., 1890-1971), Oskar Eichler (Prof. Dr. med., 

1898-1988), Peter Holtz (Prof. Dr. med.) und durch ein Sondervotum 

Walter Laubender (Prof. Dr. med., 1898-?) vorgeschlagen. Bei den Beru-

fungsüberlegungen spielten unterschiedliche Faktoren eine Rolle. Im 

Krieg waren Institute zerstört worden und Lehrstühle blieben auch nach 

Kriegsende vakant, da Mangel an Nachfolgern herrschte. Zudem be-

merkte die Deutsche Pharmakologische Gesellschaft (DPG), dass längst 

nicht alle deutschen Lehrstühle der Pharmakologie so besetzt seien, wie 

es die Wichtigkeit des Faches erfordere. Beim Frankfurter Lehrstuhl han-

dele es sich außerdem um eine „sehr schwierige [...] Berufung“210, so 

Professor Hellmuth Weese (1897-1954)211, stellvertretender Vorsitzender 

der DPG, und bezog sich mit dieser Äußerung auf die zentrale Lage der 

Universität und ihren traditionsreichen Ruf im Vergleich zu anderen west-

deutschen Universitäten. 

 
„Bei der Neu-Besetzung müssen wir daher sehr darauf bedacht sein, 
dass wirklich Männer von Qualität berufen werden, ohne dass hierbei 

                                                
208 ebd., 32. 
209 Ludwig Erhard, Wirtschaftsminister der BRD von 1949-1963, Bundeskanzler der BRD von 
1963-1966 
210 UAR, PA Holtz: Holtz an den Rektor der Universität Rostock, 17.2.49, Bl. 236r. 
211 Nach Schmaltz (2005) wurden die Tierversuche mit Phosgengas und Urotropin, die Otto 
Bickenbach in einer Filmaufnahme am 17.3.43 in Straßburg zeigte, mit Hilfe von u.a. Hell-
muth Weese durchgeführt. Vgl. Schmaltz (2005), 526. 
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politische Ressentiments oder konfessionelle Rücksichten eine Rolle 
spielen [!].“212 

 

Dies näher erläuternd fügte Weese hinzu, dass es ihn erstaunt habe, 

dass Pharmakologen wie z.B. Peter Holtz und Oskar Eichler 

(1898-1988), trotz ihrer Rehabilitierung, wegen ihrer politischen Vergan-

genheit immer noch von der Hessischen Regierung zurückgewiesen 

würden213. Jeder Bewerber hatte einen Spruchkammerbescheid vorzule-

gen, um für ein Ordinariat in Erwägung gezogen zu werden. Auf Universi-

tätsebene interessierte die wissenschaftliche Qualität, wobei die politi-

sche „Vergangenheit“, die Weese selbst in Anführungsstriche gesetzt 

hatte, eine untergeordnete Rolle spielte. Allein Otto Rießer, der nach die-

sem ersten Berufungsverfahren für ein Jahr die kommissarische Leitung 

der Pharmakologie übernahm, erinnerte an die Wichtigkeit der persönli-

chen Eignung im Hinblick auf die jüngste Geschichte: 

 
„Wir brauchen mehr denn je charaktervolle und aufrechte Männer auf 
unseren Hochschulen, die der akademischen Jugend nicht nur wissen-
schaftlich, sondern auch menschlich als Vorbilder gelten können.“214 

 

Interessanterweise schlug Rießer nach Wilhelm Neumann, der jedoch für 

die weitere Diskussion ausschied, weil er gerade einem Ruf an die Uni-

versität Würzburg gefolgt war, für den Pharmakologischen Lehrstuhl in 

Frankfurt Paul Wels  (1890-1963) und Peter Holtz vor. Bevor näher auf 

diesen Vorgang eingegangen wird, soll kurz dargelegt werden, weshalb 

Rießer selbst auf der Berufungsliste stand. 

Otto Rießer, 1882 in Frankfurt am Main geboren, war bereits 67 Jahre alt, 

als er für den Lehrstuhl des Frankfurter Instituts vorgeschlagen wurde. 

Wie bereits oben erläutert, war er 1933 in Breslau aus ‚rassischen’ Grün-

den seines Amtes enthoben worden. Er floh daraufhin in den Taunus und 

konnte anschließend weiter in die Niederlande emigrieren, wo er, ge-

trennt von seiner Frau, den Krieg überstand. 1945 kehrte er direkt nach 

Deutschland zurück. Bald übernahm er den Vorsitz der Deutschen Ge-

sellschaft für Pharmakologie und arbeitete als Mitredakteur bei Nau-

                                                
212 UAR, PA Holtz: Holtz an den Rektor der Universität Rostock, 17.2.49, Bl. 236r. 
213 ebd. 
214 UAF, PHA Holtz:  Rießer an den Dekan,7.5.49, n.p. 
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nyn-Schmiedebergs  Archiv. In Frankfurt stand er vor allem deshalb auf 

der Liste der medizinischen Fakultät, weil ein „weithin leuchtende[n] Akt 

der Wiedergutmachung“215 beabsichtigt war. Es wurde in der Begründung 

zum Ausdruck gebracht, „dass beamtenrechtliche und finanzielle Gründe 

kein unüberwindliches Hindernis für eine Berufung bilden [sollten]“216. 

Rießer übernahm für kurze Zeit den Lehrstuhl, musste aber aus gesund-

heitlichen Gründen ausscheiden. Für die nachfolgende Besetzung des 

Lehrstuhls hatte er seine oben genannten Empfehlungen geäußert. Wels 

sprach er einen „entschiedenen Persönlichkeitswert“217 zu, der sich vor 

allem in seiner geraden und festen ostpreußischen Art äußere, die nicht 

immer bequem sei, was aber nicht maßgebend sein dürfe. Holtz sei 

„[m]enschlich [...] eine sehr sympathische Erscheinung“ und mache den 

Eindruck eines „gefestigten Charakters“218. 

Die 1950 eingereichte und überarbeitete Liste führte als ersten Otto 

Schaumann auf. Oskar Eichler und Peter Holtz teilten sich den „secundo 

loco“. Neu hinzugekommen waren die beiden außerplanmäßigen Profes-

soren Fritz Hahn (geb. 1907) aus Düsseldorf und Manfred Kiese 

(1910-1983) aus Kiel.  

Die Professoren Hahn und Kiese wurden vor allem als „Nachwuchskräf-

te“ ins Spiel gebracht. Fritz Hahn wurde von Weese, seinem Düsseldorfer 

Vorgesetzten, besonders hervorgehoben. Zusammen mit dem Heidel-

berger Hans Sachs waren sie übereingekommen, dass Hahn schon in 

seiner Assistentenzeit „auffallend begabt“219 gewesen war. Die Arbeiten 

über Digitalis und Analeptika habe dieser „ganz allein, sozusagen als Au-

todidakt, unter psychisch recht belastenden Verhältnissen“220 im Krieg 

angefertigt. 

 
„Nachdem ich [Weese] ihm [Hahn] die Institutsleitung abnehmen konnte, 
entwickelt er eine auch mich verblüffende Vielseitigkeit und Regsamkeit, 
denn er hat Phantasie, Fleiss und Gediegenheit. Sein Kolleg und seine 
Vorträge gelten in Düsseldorf als die besten.“221 

 

                                                
215 UAF, PHA Holtz: An das Hessische Staatsministerium, 8. 9.49, n.p. 
216 ebd. 
217 ebd. 
218 ebd. 
219 UAF, PHA Holtz: Weese an Prof. Felix, 11.1.1950, n.p. 
220 ebd. 
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Dem anderen Nachwuchsforscher gegenüber blieb Hellmuth Weese zu-

rückhaltender. Er sei „ohne Zweifel auch ein sehr begabter und beflisse-

ner Forscher, klar, flüssig und fesselnd in seinen Kongressvorträgen“, 

aber etwas „einseitig“ in seinen Fragestellungen („Hämoglobin-

Probleme“) und als Mensch „energisch“ und vielleicht „etwas sehr ziel-

bewusst“222. In die engere Wahl kamen also Otto Schaumann aus Inns-

bruck, Oskar Eichler und Peter Holtz. Walther Laubender (1898-?), der 

sich selbst auf die Vorschlagsliste bringen wollte, kämpfte gegen das Vo-

tum der Fakultät und gegen den Widerstand der Deutschen Pharmakolo-

gischen Gesellschaft an, die wie folgt Stellung nahm: 

  
„[...] Die Fakultät in Frankfurt hat das grosse Glück, zwischen mehreren 
solcher allerbester Pharmakologen wählen zu können. Zu diesen ‚Bes-
ten’ zählt Herr LAUBENDER nicht. Es liegt unseres Erachtens keinerlei 
Grund vor durch Anführung seines Namens auf der Berufungsliste die 
Gefahr seiner Berufung heraufzubeschwören.“223 

 

Schaumann, damaliger Institutsdirektor der Pharmakognosie in Inns-

bruck, war der bekannteste der genannten Pharmakologen und verzeich-

nete „weltbekannte Erfindungen auf dem Gebiet der Arzneimittel“224 in 

seinen Arbeiten. In Frankfurt gab der Dekan selbstbewusst im Hinblick 

auf den eigenen Standort zu bedenken, dass das „kümmerliche Institut“ 

in Innsbruck in keiner Hinsicht Schaumanns Fähigkeiten „adäquat“ sei 

und es einen „großen Gewinn“ darstelle, „wenn er wieder ein Laboratori-

um mit grösseren Entfaltungsmöglichkeiten bekommen würde“225. 

Der Heidelberger Oskar Eichler arbeitete als Nachfolger Otto Rießers in 

Breslau bis 1945. Als besonders fleißig und vielseitig wurde sein Arbeits-

stil und als sorgfältig und durchdacht seine Methoden beschrieben. Er 

habe auf zahlreichen Spezialgebieten bereits gearbeitet und seine Vorle-

sungen seien von den Fachkollegen für gut befunden worden226. 

Die Stellungnahmen zu Peter Holtz waren zahlreich, die wissenschaftli-

chen Einschätzungen fast ausnahmslos positiv. Wiederholt wurde von 

dem aktiven Forscher gesprochen, der zielbewusst an seinen Experimen-

                                                                                                                                     
221 UAF, PHA Holtz: Weese an K. Felix, 11.1.50, n.p. 
222 ebd. 
223 UAF, PHA Holtz: August Forst, München, an den Dekan der Med. Fakultät, 10.8.50, n.p. 
224 UAF, PHA Holtz: Der Dekan an das Hessische Staatsministerium, 8.9.49, n.p. 
225 UAF, PHA Holtz : Dekan an das Hessische Staatsministerium , 8. 9.49, n.p. 



2 Lebensstationen von Peter Holtz   
 

63 

ten arbeitete. Heubner, der ihn selbst für seine Nachfolge an der Hum-

boldt Universität hatte gewinnen wollen, hielt zwar Eichler „unter den 

deutschen Fachkollegen seiner Altersklasse wohl überhaupt für de[n] 

Bedeutendste[n]“227, machte aber auch auf Holtz besonders aufmerksam. 

Dessen Arbeiten bezeichnete er als methodisch hervorragend und mein-

te, dass Holtz jederzeit besondere Förderung verdiene228. An anderer 

Stelle bemerkte Wels: „Insonderheit hat er auch gezeigt, dass er tüchtige 

junge Leute an sich heranzuziehen und eine Schule zu bilden vermag“229. 

„[W]ie ein Meister mit seinen Gesellen [...]“230, so würde Holtz mit seinen 

Assistenten und Doktoranden arbeiten, meinte der Greifswalder Pharma-

kologe. Noch einmal betonte Wels, dass Holtz seit 1940 praktisch zwei 

Lehrstühle gleichzeitig voll betreut hatte, den der physiologischen Che-

mie und der Pharmakologie in Rostock:  

 
„Daß er trotz dieser starken Belastung durch die Lehrtätigkeit so gute 
experimentelle Arbeitsergebnisse erzielen konnte, ist ein Zeichen seiner 
lebhaften Forschungsimpulse und seines unermüdlichen Fleißes.“231 

 

Besonders positiv äußerte sich Ludwig Lendle (1899-1969), Direktor des 

Pharmakologischen Instituts in Münster, der Holtz gerade auf der Nau-

heimer Tagung der Pharmakologen gehört hatte. Dessen Ergebnisse ü-

ber Arterenol als Überträgerstoff an sympathischen Nervenendigungen 

waren dort von Wilhelm Feldberg (1900-1993) bestätigt worden.232  

Aus Köln antwortete Joseph Schüller (1888-?), der Leiter des Pharmako-

logischen Instituts Lindenbrug war, dass besonders die inhaltliche Gestal-

tung der Fragestellungen und die saubere Art der Versuchsdurchführung 

hervorzuheben seien:  

 
„Seine Arbeiten [...] haben zu ersten wirklichen Ergebnissen geführt auf 
einem Gebiet, das für ein methodisches und erfolgreiches Experimentie-
ren nur schwer angreifbar erschien.“233 

 

                                                                                                                                     
226 ebd. 
227 UAF, PHA Holtz: Heubner an S. Spectabilität, 22.4.49, n.p. 
228 ebd. 
229 UAF, PHA Holtz: Wels an S. Spektabilität, 11.6.49, n.p. 
230 ebd. 
231 ebd. 
232 UAF PHA Holtz: Lendle An den Dekan, Göttingen, den 25.4.1950, n.p. 
233 UAF PHA Holtz: Schüller An den Dekan der med. Fakultät, Köln, den19.VI. 49, n.p. 
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meinte Schüller im Hinblick auf die Erforschung der pathologischen Me-

chanismen des Bluthochdrucks. Die Arbeiten von Holtz seien sehr gut 

und sauber durchgeführt und sein Vortrag durch einen didaktisch sehr 

einprägsamen Stil gekennzeichnet. Kritische Stimmen beanstandeten vor 

allem seine Herkunft aus dem Osten Deutschlands. Fritz Külz 

(1887-1949), emeritierter Ordinarius aus Frankfurt, erklärte, dass es nicht 

gut sei, aus der Ostzone Wissenschaftler und Lehrer wegzuberufen. Er 

fürchtete, dass dadurch das dortige Niveau der Pharmakologie sinken 

würde. Die zwar harte, aber logische Schlussfolgerung sei solchen Pro-

fessoren gegenüber:  

 
„[...] es bleibt aber nichts übrig, sie müssen auf ihrem Posten verbleiben, 
wenn nicht das Deutschtum der Ostzone schwer geschädigt werden 
soll.“234 

 

Worin er genau die Schädigung des „Deutschtums“ sah, insbesondere im 

Zusammenhang mit der Wegberufung dieser(s) Pharmakologen, führte er 

nicht näher aus. Stattdessen fügte er hinzu: 

 
„Im übrigen wird meiner Meinung nach Holtz jetzt überschätzt. Er ist si-
cher ein ausgezeichneter Pharmakologe und außerordentlich zuverläs-
sig. Er wird nie eine schlechte Arbeit machen, aber es ist von ihm nicht 
zu erwarten, daß er der Pharmakologie neue Wege weist, wie das z.B. 
von Labes erwartet werden kann.“235 

 

Im Hinblick auf Holtz’ Entdeckungen im adrenergen System, die schon 

bekannt waren, scheint diese Einschätzung fraglich. Denn ohne Zweifel 

gehörten die Entdeckung der Dopadecarboxylase und die Identifizierung 

von Noradrenalin im Urin bei Hypertoniepatienten zu den Ergebnissen, 

die entscheidend zur Weiterentwicklung der Pharmakotherapie auf die-

sem Gebiet beitrugen. 

Unter den Kollegen im Westen waren die Meinungen zum Verbleib der 

Professoren in der Ostzone unterschiedlich. Im Gegensatz zu Külz führte 

Eduard Keeser (1892-1956) aus Hamburg an, die Nennung eines Kolle-

gen aus der Ostzone würde die Verbundenheit mit ihnen zum Ausdruck 

bringen236. Aufgrund seiner stets erfolgreichen und international aner-

                                                
234 UAF PHA Holtz: Gutachten von Külz, 24.V. 49,n.p. 
235 ebd. 
236 UAF, PHA Holtz: Keeser an seine Spectabilität, n.p. 
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kannten Arbeiten, seiner besonderen Fähigkeiten in Lehre und Vortrag, 

seines Vermögens, andere für die Arbeit zu begeistern, sowie die seiner-

seits feststehende Bereitschaft, Rostock und alles Aufgebaute im Falle 

einer Berufung zu verlassen, war seine Ausgangsposition gut. Die letzte 

Hürde stellte die Hessische Landesregierung dar, die ebenfalls gegen 

„eine Berufung aus dem Osten“237 Bedenken hegte. Kurz bevor die Ent-

scheidung getroffen werden sollte, begab sich der Vorsitzende Hellmuth 

Weese nochmals im Namen der Deutschen Pharmakologischen Gesell-

schaft (DPG) nach Wiesbaden, um dort in der Sache Holtz vorzuspre-

chen. Er verbürgte sich für dessen politische Zuverlässigkeit und wissen-

schaftliche Qualifikation. In einem späteren Schreiben an den Ministerial-

direktor Willy Viehweg tat er dies erneut im Namen des gesamten 

Vorstandes der DPG. Holtz sei  

 
„ein konsequenter Gegner jeglicher östlicher Gesinnung! Obwohl er sein 
Ordinariat [...] innehat, hat er es verstanden, sich unter Gefährdung sei-
ner Person von sämtlichen politischen Organisationen der Ostzone 
fernzuhalten.“238  

 

Anfang Oktober 1950 bekam Weese die Möglichkeit, persönlich mit Holtz 

über dessen Lage in Rostock zu reden und seine politische Haltung ken-

nen zu lernen. Seine abschließende Beurteilung lautete: „Es wäre ab-

surd, die Berufung von Herrn Holtz aus politischer Ängstlichkeit zu unter-

lassen“239. Aus welchen Gründen es dennoch bis 1952 dauerte, bis eine 

Berufung erfolgte, lässt sich nicht mehr genau nachvollziehen. Diese 

Verzögerung und die schlechte Informationslage entmutigten Holtz mit 

der Zeit, so dass er zeitweilig am positiven Ausgang des Vorgangs zwei-

felte. Im Herbst 1950 war sein ehemaliger Assistent Günther Kroneberg 

ebenfalls nach Frankfurt am Main umgesiedelt. Zu Weihnachten schrieb 

ihm Peter Holtz und meinte in Bezug auf seine Bemühungen auch in den 

Westen und nach Frankfurt gehen zu können: „Allzu hoffnungsfreudig bin 

ich jedenfalls nicht“240. Obwohl im August 1952 die Zustimmung der Lan-

desregierung immer noch ausstand, war man bereit eine „offizielle Bestä-

                                                
237 UAF, PHA Holtz: Weese an Geissendörfer,2.9.50,n.p. 
238 UAF, PHA Holtz: Weese an Vieweg, 30.10.50. 
239 UAF, PHA Holtz: Weese an Geissendörfer, 5.10.50, n.p. 
240 a. d. Nachlass von G. Kroneberg: handschriftlich Holtz an Kroneberg, 23.12.1950. 
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tigung [...] vorbehaltlich der Genehmigung der Landesregierung“241 aus-

zustellen, die Holtz für eine Umsiedlung benötigte. Erst im Dezember fiel 

die endgültige Entscheidung: Peter Holtz wurde auf den Lehrstuhl für 

Pharmakologie und Toxikologie der Johann–Wolfgang-Goethe-Universi-

tät zu Frankfurt berufen. 

Da es nicht gelungen war, die Zustimmung der DDR-Behörden zu be-

kommen, musste Holtz auf anderem Weg das Land verlassen. Er plante 

nach dem Besuch der Kreislauftagung in Bad Nauheim vom 

10.4.-12.4.1953 und dem Internistenkongress in Wiesbaden vom 

13.4.-16.4.1953, der von seinem Greifswalder Kollegen und Klinikdirektor 

der Inneren Medizin Gerhardt Katsch (1887-1961) geleitet wurde, im 

Westen zu bleiben. Für seine Frau beantragte Holtz den Interzonenpass 

mit der Begründung, dass er ihre Hilfe „zur Regelung von Angelegenhei-

ten [benötigte], die mit dem im Januar dieses Jahres erfolgten Tod [sei-

ner] Mutter“ zusammenhingen242. Aufgrund seiner häufigen Auslandsauf-

enthalte waren häufig ‚Beurteilungen’ über ihn eingeholt worden. Unter 

anderem hieß es dort: 

 
„Auf seinem Fachgebiet gilt er als ein im In- und Ausland bekannter und 
erfolgreicher Wissenschaftler und Forscher [...]. Auf Grund seines über-
heblichen Wesens und seiner oft zur Schau getragenen Ironie erfreut 
sich Prof. Dr. Holtz bei dem fortschrittlichen Teil seiner Kollegen, Mitar-
beiter und Studenten nicht allzu großer Beliebtheit [...].“243 

 

„Fortschrittlich“ waren im Sinne des Personalleiters solche Mitarbeiter, 

die nicht mehr den alten Grundsätzen folgten, sondern sich bereits mit 

der neuen Ideologie auseinandergesetzt und sich ihr angeschlossen hat-

ten. Trotz dieser kritischen Einschätzung und dem Hinweis, dass Holtz 

einen Schwager besitze, der bereits in den Westen übergesiedelt sei, 

wurde die Ausreise genehmigt. Auch sein Assistent Kurt Greeff 

(geb. 1920) begleitete ihn nach Wiesbaden, blieb in Westdeutschland 

und folgte Holtz später an das Pharmakologische Institut der Universität 

Frankfurt. 

                                                
241 UAF, PA Holtz, Aktennotiz, n. d., n.p. 
242 UAR, PA Holtz: Interzonenpaßantrag. Bl. 300v. 
243 UAR, PA, Holtz: Beurteilung des Personalleiters, 21.10.1952. 
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Durch die behördlichen Schwierigkeiten bedeutete eine Umsiedlung nach 

Frankfurt, alles andere zurückzulassen. Es war dem Ehepaar nicht mög-

lich, mehr als nur das mitzunehmen, was für einen einwöchigen Aufent-

halt notwendig gewesen wäre. Alle privaten Besitztümer, aber auch jegli-

ches Lehrmaterial verblieb in Rostock und konnte auch später nicht 

nachgesandt werden. Der Flüchtlingsdienst im Westen organisierte die 

Ankunft, so wie es für alle ‚Ostzonenflüchtlinge’ üblich war.  

 

2.4.2 Der Konflikt mit dem ortsansässigen Pharmakologen 

Wenige Tage nach seiner Ankunft in Frankfurt sollte das Semester be-

ginnen. Im Vorlesungsverzeichnis war die Pharmakologievorlesung zu-

nächst nur mit „N.N.“ gekennzeichnet worden, um Schwierigkeiten mit 

den Behörden vorzubeugen. Holtz wollte jede Verzögerung vermeiden. 

Das Institut sollte ihm von Walther Laubender, der bis zu diesem Zeit-

punkt die kommissarische Leitung des Instituts übernommen hatte, am 

28.4.1953 übergeben werden. Holtz war bereits darauf vorbereitet wor-

den, dass dieser „vor keinem Mittel zurückschrecken würde, [seine, d.h. 

Holtz’] Berufung zu verhindern’“244. Wie ernst es mit dieser Aussage zu 

nehmen war, stellte sich in den folgenden Jahren heraus. Schon das ers-

te Betreten des Instituts gestaltete sich anders als erwartet. Um die 

Schlüsselübergabe zu erwirken, waren ausgiebige Verhandlungen über 

die zukünftige Position Laubenders im Institut notwendig. Holtz war, um 

einer Bitte der Fakultät zu entsprechen, nämlich den Konflikt mit Lauben-

der friedlich zu lösen, bereit, jenem einen Etat von 2 500 DM aus dem 

Gesamtetat des Instituts mit völliger Handlungsfreiheit zu überlassen. Die 

Universität erteilte ihrerseits einen honorierten Forschungsauftrag und 

bemühte sich darum, die Beschäftigung einer technischen Assistentin zu 

ermöglichen. Außerdem sollte die Umwandlung der bereits bestehenden 

wissenschaftlichen Hilfskraftstelle in eine beamtete Assistentenstelle be-

antragt werden245. Erst nach diesen Zugeständnissen konnte Holtz die 

Schlüssel in Empfang nehmen und sein neues Institut betreten. 

                                                
244 UAF, PA Holtz: Holtz an Naujocks, 25. 9.52. 
245 UAF, Pharm. Inst. Bd.2: Aktenvermerk 30.4.1953, n.p. 
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Die nun folgenden, sich über Jahre hinwegziehenden Auseinanderset-

zungen und Feindseligkeiten im Pharmakologischen Institut füllen allein 

in den Institutsakten mehr als zweihundert Seiten (Personalakten Lau-

bender und Holtz nicht einbezogen). 

Das Grundproblem bestand darin, dass Walther Laubender Peter Holtz 

nie als Direktor anerkannte, sondern sich selbst für den rechtmäßigen 

Lehrstuhlinhaber hielt. Er berief sich dabei auf eine mündliche Zusiche-

rung, die, nach eigenem Protokoll, von Kultusminister Erwin Stein 

(1903-1992) am 25.11.1950 in Gegenwart zweier Zeugen, gemacht wor-

den sein soll. Ihr zufolge war Laubender hier zum  

 
„persönlichen Ordinarius für Pharmakologie an der Frankfurter Universi-
tät unter Zubilligung entsprechender Institutsrechte noch am selben Ta-
ge ernannt und [zugesichert worden], [...]dass keine andere Persönlich-
keit auf den Lehrstuhl berufen werde.“246 

 

Die Ernennungsurkunde sollte ihm auf dem Dienstweg zugeleitet werden. 

Des Weiteren fiel Laubender unter das Gesetz zur Regelung der Wieder-

gutmachung nationalsozialistischen Unrechts für Angehörige des öffentli-

chen Rechts. Auf diesem Weg wurde er 1954 zum „ordentlichen, öffentli-

chen Professor“247 ernannt, der dieselben Rechte und Pflichten wie jeder 

andere ordentliche Professor hatte. Allerdings beinhaltete dies nicht au-

tomatisch die rechtliche Gleichstellung mit dem Institutsdirektor, weshalb 

Holtz offiziell sein Vorgesetzter blieb. Auf Anfrage von Laubenders 

Rechtsanwalt, den er inzwischen eingeschaltet hatte, stellte der Universi-

tätskurator Friedrich Rau (1916-2001) richtig: 

 
„[...] Diese Ernennung wirkt sich aber ausschließlich auf seine Stellung 
als Hochschullehrer und seine Mitwirkung in den Organen der Universi-
tät aus. Auf keinen Fall aber schliesst die Ernennung zum ordentlichen 
Professor auch die Rechte und Pflichten eines Instituts-Direktors ein. 
Das wäre nur dann der Fall, wenn Prof. Laubender zum Mitdirektor des 
Instituts ausdrücklich bestellt worden wäre.“248 

 

Dies zu akzeptieren gelang dem neu ordinierten Pharmakologen jedoch 

nicht. Von Anfang an prägte Feindseligkeit die Atmosphäre im Pharmako-

                                                
246 UAF, PA Holtz: Laubender an S. Spectabilität, 16..10.1952, n.p. 
247 UAF, Pharm. Inst.: Antrag auf einstweilige Verfügung, 24.6.54, n.p. 
248 UAF, Pharm. Inst. : Rau an Fleesch, 5.2.54, n.p. 
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logischen Institut. Der Konflikt erstreckte sich über Forschungsarbeiten, 

Promotionsthemen, Vorlesungszeiten und Titelbezeichnungen bis hin zu 

Beschimpfungen und Handgreiflichkeiten. Als Holtz zwei Tage nach der 

mit Hilfe des Dekans und des Rektors erwirkten Institutsübergabe die 

Vorlesungen beginnen wollte, bat Holtz, der seine gesamten Materialien 

in Rostock hatte zurücklassen müssen, seinen Kollegen, ihm mit dessen 

Diapositiven und Bildmaterialien auszuhelfen. Mit dessen Hinweis, es 

handele sich um sein „Privateigentum“, musste sich Holtz an den Göttin-

ger Kollegen Ludwig Lendle wenden, damit dieser ihm weiterhalf249. 

Holtz reagierte darauf, indem er Laubender weiterhin eine „größere Zahl 

wohleingerichteter Laboratorien, ein[en] Assistent[en], eine technische 

Assistentin, eine Reinemachfrau, sowie ein[en] beträchtliche[n] Teil des 

Institutsetats zur Verfügung“250 stellte, ihm aber die Erlaubnis der Prü-

fungstätigkeit im medizinischen und zahnärztlichen Staatsexamen ent-

zog251. Als Laubender zwei Dissertationen einreichte und sich im Brief-

kopf selbst zum Leiter einer „Abteilung B“ des Pharmakologischen Insti-

tuts machte, entschied Holtz, dass nur, wenn die entsprechende Ände-

rung getätigt würde, Laubender die „bevorzugte Stellung“252 weiterhin im 

Institut gewährt würde. Holtz verlangte nicht, dass sein eigener Name auf 

dem Briefkopf erscheinen müsste, sondern, dass die Anordnung „formal 

korrekt“ wäre. Er hatte zunächst vorgeschlagen, dass der Briefkopf keine 

Namen enthalte. Eine Anmerkung in der Fußnote sollte dann darauf ver-

weisen, dass Prof. Laubender die Arbeit angeleitet hatte. Die zweite Mög-

lichkeit sah ebenfalls die Fußnote vor, verlangte aber, dass wenn ein 

Name genannt würde, „es nur der Name des Institutsdirektors“ 253 sein 

könne. Von diesem Moment an erfolgte die Verständigung im Institut nur 

noch auf schriftlichem Weg. Laubender erwiderte, dass die von Holtz ge-

forderte Lösung in Sachen Promotionen „zweifellos eine Unterstellung 

unter [seinen] Geltungsbereich und damit eine Verletzung [s]einer Rech-

te“254 bedeuten würde. 

                                                
249 UAF, Pharm. Inst.:  Manuskript vom 24.5.54, n.p. 
250 UAF, Pharm. Inst.:  Manuskript vom 24.5.54, n.p. 
251 UAF, Pharm. Inst. : Laubender an S. Magnifizenz, 19.3.54, n.p. 
252 UAF, Pharm. Inst.: Holtz an den Dekan der Med. Fakultät, 29. u. 30.10.53, n.p. 
253 ebd. 
254 UAF, Pharm. Inst. : Laubender an Holtz “Im Hause“, 19.5.54, n.p. 
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Holtz ärgerte besonders, dass nach und nach auch die Studentenschaft 

von dem Konflikt betroffen war und das Ansehen des Instituts zu leiden 

begann. Die Angelegenheiten wurden immer verworrener und regelmä-

ßig prägten sie die Tagesordnungspunkte der Fakultätssitzungen. Nach 

einer solchen musste Holtz auf Wunsch der Fakultät Laubender zugeste-

hen, die „Arzneiverordnungslehre“ zu lesen, wohingegen dieser sich ver-

pflichtete, Holtz und seinen Mitarbeitern den Pharmazeutenunterricht zu 

überlassen255. Resultat war, dass Laubender daraufhin eine weitere, fa-

kultative Vorlesung ankündigte, die er dann genau zum gleichen Zeit-

punkt auf den Vorlesungsplan setzte, als der Assistent von Holtz eine 

Pflichtvorlesung für Mediziner hielt256. 

Nicht nur um die Lehre, auch um die Räumlichkeiten wurde gestritten. 

Laubender weigerte sich, dem Institutsmechaniker die Schlüssel zu sei-

nen Räumen zu geben, woraufhin keine Möglichkeit bestand einzugrei-

fen, als ein Rohrbruch das gesamte Institut unter Wasser setzte. Da die 

Diskussion, dem Mechaniker die Schlüssel zu überlassen und der Unfall 

mit der Wasserleitung zeitlich nah beieinander lagen, unterstellte Lau-

bender dem Direktor, die ganze Sache inszeniert und entweder „selbst 

oder durch Dritte den Wasserschaden herbeigeführt“ zu haben, „um auf 

diese Weise die Herausgabe der Schlüssel zu den Räumen [...] zu er-

zwingen“257. Weiterhin warf er ihm Nötigung vor, da Holtz die Räume 

„gewaltsam erbrochen“258 und später die Assistenten und Doktoranden 

aus den Räumen gewiesen hatte: „Herr Heil hat sich geweigert, er ist, wie 

er dem Antragsteller [d.i. Laubender] berichtete, mit Gewalt am Arm her-

ausgedrängt worden“259. 

In einer längeren Stellungnahme vor der Fakultät äußerte sich Holtz zu 

den Ereignissen und bemerkte, dass die Reaktionsweise Laubenders für 

sein Empfinden nicht mehr als normal anzusehen sei, da dieser im Rah-

men des Konflikts zwischen ihm und sich sogar die Gefährdung des Insti-

tuts in Kauf nahm. 

                                                
255 UAF, Pharm. Inst.: Manuskript , 24.5.54, n.p. 
256 ebd. 
257 UAF, Pharm. Inst.: Antrag auf Erlass e. einstweiligen Verfügung geg. Holtz, 24.6.54, n.p. 
258 UAF, Pharm. Inst. : Laubender an den Kurator, 15.10.54, n.p. 
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„Dieses Verhalten wird, wie ich glaube, nur auf dem Hintergrund seiner 
Persönlichkeit und beruflichen Entwicklung fassbar. Am wissenschaftli-
chen Leben des Fachs [...] nimmt er nicht teil [...]. Anstatt sich durch die 
Erbringung wissenschaftlicher Leistung das Anrecht auf einen Lehrstuhl 
zu erwerben, belästigt und behelligt er [...] seit länger als 7 Jahren [d.h. 
auch schon vor Holtz] die Fakultät und erschwert mir und meinen Mitar-
beitern seit mehr als einem Jahr die Arbeit durch seine ewigen Quertrei-
bereien und durch die Erhebung von Ansprüchen, die jeder Rechts-
grundlage ermangeln, in krassem Missverhältnis zu seiner Leistung ste-
hen und lediglich seinem übersteigerten Geltungsbedürfnis entsprin-
gen.“260 

 

Um dieser Entwicklung Einhalt zu gebieten, entschloss sich Holtz, ein 

Disziplinarverfahren gegen Walther Laubender einzuleiten, um von neu-

traler Stelle eine Einschätzung des Geschehens zu erhalten. Doch an-

stelle einer Beruhigung kam es nun zur Eskalation: Mitsamt seinen Mitar-

beitern verließ Laubender einer Karawane gleichend das Institut und bat 

vor den Türen zum Anatomischen Institut um Unterkunft261! Eine seiner 

Mitarbeiterinnen, die ein halbes Jahr nicht gearbeitet hatte, weil sie die 

Situation nicht verkraftete, erlitt auf dem Weg ins Institut, nachdem der 

Kurator ihr fristlose Entlassung angedroht hatte, einen „Herzanfall“262 und 

wurde ins Krankenhaus eingeliefert. Die einstweilige Verfügung, die Lau-

bender inzwischen gegen Holtz erreichen wollte, wurde genauso wie das 

beantragte Disziplinarverfahren vom Hessischen Minister abgelehnt, mit 

der Begründung, dass die Angelegenheit in die Verantwortlichkeit der 

akademischen Selbstverwaltung fiele. Man versuchte letztlich, über einen 

Mittler eine Schlichtung des Konflikts zu erreichen, da alle Seiten genug 

von den Streitigkeiten in der Pharmakologie hatten, ausgenommen an-

scheinend die Protagonisten selbst, die jetzt erst recht begannen, auf ihr 

Anrecht zu beharren. In dieser Hinsicht irgendwelche Kompromisse zu 

schließen, wie z.B. Laubender erneut Räume und Mittel zur Verfügung zu 

stellen, ungeachtet der Geschehnisse der Vergangenheit, lehnte Holtz 

ab: 

 

„Herr Holtz antwortet mit einem glatten nein, es sei denn dass Herr Lau-
bender sich bereit erklärte, Anrechte des Universitätsdirektors [hier 

                                                                                                                                     
259 ebd. 
260 UAF, Pharm. Inst.: Manuskript, 24.5.54, n.p. 
261 UAF, Pharm. Inst.: Senkenbergische Anatomie an S. Magnifizenz, 25.6.54. 
262 UAF, Pharm. Inst.: Wilh. Scheib an den Kurator, 3.2.1955, n.p. 
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muss es wohl heißen: Institutsdirektors] ohne Ausnahme zu respektie-
ren.“263 

 

Der Konflikt scheint durch ein Einlenken von anderer Stelle gelöst worden 

zu sein: 1956 wurde Walther Laubender mit der Leitung einer unabhän-

gigen „Abteilung für experimentelle Medizin“ beauftragt264, in der er bis zu 

seiner Emeritierung 1969 tätig war265. 

 

2.4.3 Die Berufung an die Universität Köln 

1957 erhielt Holtz noch einmal die Möglichkeit, den Lehrstuhl zu wech-

seln. Die Universität Köln warb um den Frankfurter Pharmakologen und 

stellte eine beträchtliche Gehaltsverbesserung in Aussicht. In Frankfurt 

war die Fakultät bemüht, den international anerkannten Pharmakologen 

schon allein wegen seines Rufs zu behalten. Doch auch weil er innerhalb 

kurzer Zeit das Institut in ein Forschungszentrum umgestaltet hatte, tra-

ten die Frankfurter mit ihm in Verhandlung: 

 
„Herr Holtz [...] hat in Fachkreisen, soweit ich informiert bin, einen sehr 
guten Namen und das Institut arbeitet unter seiner Leitung erfolgreich, 
gerade auch was die Ausbildung des wissenschaftlichen Nachwuchses 
angeht. Sein Weggang würde in Frankfurt eine gut aufgebaute For-
schungs- und Ausbildungsstätte zunächst lahm legen.“266 

 

Soweit die Stellungnahme des Rektors der Universität gegenüber dem 

Ministerium für Erziehung und Volksbildung. Auch auf ministerieller Seite 

wurde die Frage ernst genommen, da die Universität nicht gegenüber der 

nordrhein-westfälischen Universität ins Hintertreffen geraten sollte. Aller-

dings war „in Anbetracht der ungewöhnlichen Doppelbesetzung des Fa-

ches“ eine Gehaltserhöhung für Prof. Holtz nicht möglich, auch wenn sie 

„[i]m vorliegenden Fall als [...] vertretbar“267 angesehen werden konnte. 

Man kam Holtz entgegen, indem die Kolleggarantie von 2000 DM auf 

4000 DM erhöht wurde. Da Holtz jedoch bis zu diesem Zeitpunkt seine 

                                                
263 UAF, Pharm. Inst.: Sitzung der Medizinischen Fakultät am 8. Juli 1954, n.p. 
264 Eulner, Hans-Heinz: Die Entwicklung der Medizinischen Fakultät der Universität Frank-
furt a.M., Darmstadt, Mainz 1962, 16. 
265 Philippu (2004), 497. 
266 UAF, PHA Holtz: Rektor an Frau von Bila, 5.10.57, Bl. 37r. 
267 UAF, PHA Holtz: Hess. Minister f. Erz. u. Volksbildg. an den Rektor, 22.10.57, Bl. 40r. 
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Kolleggarantie nicht erlesen hatte, handelte es sich faktisch um eine Ge-

haltserhöhung. Aber „[...] ein Angebot, das etwa Nordrhein-Westfalen in 

Höhe von einer Kolleggeld- Garantie von 7000 bei persönlichen Bezügen 

bis zu DM 13.600 machen würde“268, war nicht möglich. Peter Holtz ge-

nügten diese Veränderungen und er entschloss sich, in Frankfurt zu blei-

ben, wo er bis zu seiner Emeritierung am 31.3.1970269 blieb. Die Studen-

tenschaft dankte ihm mit einem Fackelzug quer durch die Stadt bis zu 

seinem Haus in der Großen Fischerstraße. Von der „von Herzen kom-

menden Geste“270 bewegt, erzählte Holtz in einer kurzen Ansprache den 

Studenten, dass ihn diese Situation an ein Erlebnis in Rostock erinnerte: 

Zu seinem 50. Geburtstag sollte dort ebenfalls einen Fackelzug veran-

staltet werden, der aber von der Polizei verboten wurde. Daraufhin hätten 

die Studenten den Hörsaal verdunkelt und Kerzen angezündet. So wie 

dort in Rostock spür[t]e er die herzliche Atmosphäre und bedankte sich 

seinerseits mit einer Einladung „zum Ebbelwoi“271. 

Das Ehepaar Holtz lebte in einer städtischen Wohnung in der Nähe des 

Frankfurter Doms mit direktem Blick auf das Mainufer. Holtz hatte eine 

besondere Vorliebe für Autos. Er selbst fuhr einen beigefarbenen Merce-

des mit roten Ledersitzen und schenkte seinem Neffen zum Medizinstu-

dium einen orangefarbenen VW-Käfer. Der Konsum seiner Zigarren, die 

er bei einem speziellen Händler in Utrecht bezog, war hoch und alle Ver-

suche, mit dem Rauchen aufzuhören, schlugen fehl. In Anlehnung an sei-

nen verehrten Schriftsteller Thomas Mann behauptete Holtz, ohne das 

Rauchen seine Kreativität zu verlieren und geistig zu veröden272.  

 

                                                
268 UAF, PA Holtz : Aktenvermerk, 6.11. 57, Bl. 44r. 
269 UAF, PHA Holtz: Abschrift der Urkunde, 20.1.1970, n.p. 
270 UAF, PHA Holtz: Frankfurter Rundschau vom 28.11.57, Bl. 50r. 
271 UAF, PHA Holtz: Neue Presse vom 27.11.57, Bl.48r. 
272 Gespräch mit Günther Kroneberg, 10.9.2002. 
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3 Die wissenschaftlichen Arbeiten von Peter Holtz 

3.1 Wissenschaftliches Umfeld  

Die pharmakologische Forschung in den 1920er bis 1960er Jahren 

brachte viele neue Erkenntnisse, die vor allem durch technische Errun-

genschaften möglich waren. Der Erkenntnisgewinn war in den 30er und 

40er Jahren besonders durch materielle Engpässe und schlechte Quanti-

fizierbarkeit der Ergebnisse begrenzt. 

In England hatte Holtz bei Harold B. Dixon (1852--1930) und bei Henry 

H. Dale (1875-1968) an der Erforschung der Hypophysenhinterlappen-

hormone gearbeitet. Bei dem in seinen Arbeiten als Pituitrin bezeichneten 

Substrat handelte es sich um ein wässriges Extrakt, welches aus dem 

gesamten Material eines Hypophysenhinterlappens gewonnen wurde. 

Weitere Bezeichnungen hierfür waren u.a. Pituglandol, Glanduitrin oder 

Hypophysin273. Dale hatte maßgeblich dazu beigetragen, dass neben der 

blutdrucksteigernden auch die uteruskontrahierende Wirkung des Ex-

trakts bekannt wurde. Eine Differenzierung unterschiedlicher Fraktionen 

aus dem Pituitrin gelang schließlich 1916 dem zu der Zeit in Königsberg 

tätigen Pharmakologieprofessor Hermann Fühner (1871-1944) und wur-

de 1923 von Harold W. Dudley (1887-1935) bestätigt. Die Isolierung von 

Oxytocin war erst 1949 bei Vincent Du Vigneaud (1901-1978), Professor 

für Biochemie und späterer Nobelpreisträger der Chemie für seine Arbei-

ten über die Isolierung von Oxytocin, erfolgreich durchgeführt worden274. 

Ein wichtiger Schwerpunkt der ersten selbstständigen Forschungsarbei-

ten von Holtz bildete die Erforschung des Histamins. 1910 hatte Dank-

wart Ackermann (1878-1965), Mitbegründer der Deutschen Physiolo-

gisch-Chemischen Gesellschaft, bereits die Bildung von Histamin durch 

bakterielle Decarboxylierung beschrieben275. In weiteren Arbeiten, be-

                                                
273 Issekutz, Béla: Die Geschichte der Arzneimittelforschung. Budapest 1971, 413. 
274 ebd. Vincent Du Vigneaud bekam 1955 den Nobelpreis für Chemie für die Identifizierung 
und Synthese von Oxytocin und Vasopressin. 
275 Müller-Jahncke, Wolf-Dietrich; Friedrich, Christoph: Geschichte der Arzneimitteltherapie. 
Stuttgart 1996, 114. 
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sonders von Charles Best (1899-1978), dem kanadischen Physiologen 

und späteren Entdecker von Insulin, Henry Dale und Harold Dudley 

(1887-1935)276 konnte Histamin als Substanz im Gewebe des menschli-

chen Körpers nachgewiesen werden. Henry Dale, Nobelpreisträger für 

Physiologie und Medizin 1936, und Patrick P. Laidlaw (1881-1940) ent-

deckten außerdem Parallelen zwischen der Histaminreaktion und dem 

Bild des anaphylaktischen Schocks277. Holtz ging 1937 einen Schritt wei-

ter, als er vermutete, dass die beim anaphylaktischen Schock erhöhte 

Kapillarpermeabilität auf das Histamin zurückzuführen sei.  

Neben Holtz arbeitete auch Friedrich Phillip Ellinger (1887-1952)278 an 

Fragen zur strahleninduzierten Umwandlung der Aminosäure Histidin in 

das zugehörige Amin. Da Holtz davon ausging, dass der Hauptsynthe-

seweg des im Körper vorkommenden Histamins im menschlichen Orga-

nismus ein anderer sein müsse als eine strahleninduzierte Synthese, ori-

entierte er sich an den Arbeiten von Werner Bloch (1893-?) und H. Pi-

nösch279, um weitere Anregungen zu finden. Diese hatten u.a. herausge-

funden, dass nach der subkutanen Injektion von Histidin der Histaminge-

halt in der Meerschweinchenlunge signifikant anstieg. Holtz vermutete in 

Übereinstimmung mit ihnen, eine fermentative, d.h. enzymatische Bil-

dung des Histamins aus dem injizierten Histidin. 

Neben den Arbeiten über Histamin forschte Holtz viel über Ascorbinsäu-

re. Schon im 16. Jahrhundert hatte man bei Seeleuten beobachtet, dass 

ein Zusammenhang zwischen der Ernährung und der Entstehung des 

Skorbuts (einer Vitamin C-Mangelerkrankung) bestehen musste. Man 

empfahl deshalb zur Prophylaxe die regelmäßige Einnahme von Zitro-

nensaft oder Brunnenkresse280. 1920 entdeckte Jack C. Drummond, Pro-

fessor für Biochemie an der Universität London, dass das in den Le-

bensmitteln enthaltene „Vitamin C“ der wichtige Stoff war. Der Begriff As-

                                                
276 Best, Charles; Dale, Henry; Dudley, Harold; Thorpe, William: The Nature of the 
Vaso-Dilator Constituents of certain Tissue Extracts. J. of Physiol. 62 (1927), 397-417. 
277 Müller-Jahncke (1996), 114. 
278 Ellinger, Friedrich: Über die Entstehung eines des Blutdruck senkenden und den Darm 
erregenden Stoffes aus Histidin durch Ultraviolettstrahlung. Naunyn-Schmiedebergs Arch., 
136 (1928),129-157.   
279 Bloch, Werner, Pinösch, H.: Die Umwandlung von Histidin in Histamin im tierischen Or-
ganismus. In: Hoppe-Seylers Zeitschrift f. physiologische Chemie 239 (1936), 236-240. Der 
Vorname von Pinösch konnte nicht mehr rekonstruiert werden.  
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corbinsäure wurde durch den Biochemiker Albert Szent-Györgi 

(1883-1986) geprägt, der 1928 einen reduzierenden Stoff isolierte, den er 

erst später als Vitamin C identifizierte281. 

Von großem Interesse waren für Holtz die physiologisch-chemischen As-

pekte der Arbeiten des Giessener Pharmakologen Hans Kreitmair 

(1894-?) zur Ascorbinsäure282. Zum Beispiel untersuchte dieser die Wir-

kungen des Vitamins auf den Blutdruck, die Herztätigkeit, die Atmung 

und den Stoffwechsel. Er fand heraus, dass Adrenalin, Cholin und Thyro-

xin in Anwesenheit von Vitamin C eine gesteigerte Aktivität zeigten, wäh-

rend die Ascorbinsäure auf Insulin, Dijodtyrosin und auf die Sexualhor-

mone keinen Einfluss hatte.  

Weitere Schwerpunkte waren die Untersuchungen über Dioxyphenylala-

nin (Dopa) und Tyrosin. Bruno Bloch (1878-1933), Ordinarius für Derma-

tologie an der Universität Zürich, verfolgte den Weg des Tyrosins im Hin-

blick auf seine Funktion für die Pigmentbildung. Seine These, eine spezi-

fische „Dopaoxydase“ sei hierfür verantwortlich, wurde von verschiede-

nen Seiten angezweifelt, so auch von Holtz, der das Enzym für unspezi-

fisch, d.h. für mehrere Substrate zugänglich hielt283. In Blochs Erstveröf-

fentlichung   über die Pigmentbildung (1916) wurde u.a. die These Mar-

kus Guggenheims’ (1885-1970), der als erster Dioxyphenylalanin isoliert 

hatte, über einen möglichen Syntheseweg des Adrenalins diskutiert. Hier 

hieß es bereits, dass Adrenalin sich „chemisch in naher Beziehung zum 

Dioxyphenylalanin [befindet], aus dem es - hypothetischer Weise - über 

die Stufe der Dioxyphenyl-a-methylamino-ß-oxypropionsäure hervorge-

hen kann“284. Auch wenn das Zwischenprodukt noch nicht dem tatsächli-

chen Stoff entsprach, so bildete diese Vermutung doch die Grundlage für 

die von Holtz Anfang der 40er Jahre durchgeführten Versuche, die die 

Dopadecarboxylase als das weiterführende Enzym und Noradrenalin als 

                                                                                                                                     
280 Müller- Jahncke (1996), 90. 
281 ebd., 91. 
282 Kreitmair, Hans: Beiträge zur Pharmakologie der Ascorbinsäure (Vitamin C). In: Nau-
nyn-Schmiedebergs Arch., 176 (1935), 326-339. 
283vgl. Bloch, Werner: Hoppe-Seylers Z. f. Physiol. Chemie, 98 (1916/17), 226-254; Bloch, 
Bruno: Über die Pigmentbildung in der Haut, unter besonderer Berücksichtigung der opti-
schen Spezifität der Dopaoxydase. In: Klin. Wschr., 1 (1932),10-14. Holtz (1942), 383-385 
284 zit. n. Bloch,W. (1916/17), 235. 
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das richtige Intermediärprodukt auf dem Weg zur Adrenalinsynthese   

identifizierten.  

Nachdem John J. Abel (1857-1938), der an der Johns Hopkins Medical 

School in Baltimore tätig war, im Jahr 1900 den blutdrucksteigernden 

Stoff Epinephrin aus dem Nebennierenmark extrahiert hatte, gelang es 

dem japanischen Chemiker Jokichi Takamine (1854-1922) und Thomas 

B. Aldrich (1859-1938) ein Jahr später aus diesem noch unreinen Sub-

strat Adrenalin zu isolieren. 

Nach vielen Spekulationen wurde von den beiden Biochemikern Friedrich 

Stolz (1860-1936) und Henry D. Dakin (1880-1952) unabhängig vonein-

ander die Ausarbeitung einer übersichtlichen Synthese von Adrenalin 

präsentiert, so dass eine genaue Strukturformel festgelegt werden konn-

te285. Schon bald darauf stellten die Farbwerke Hoechst Adrenalin als 

erstes Hormon in kristalliner Form her. Auch Arterenol (Noradrenalin) 

wurde damals nach der Entdeckung durch den englischen Pharmakolo-

gen George Barger (1878-1939) und seinen Landsmann aus der Physio-

logie Henry Dale bereits synthetisiert. Man wusste durch die Arbeiten von 

Walther B. Cannon (1871-1945), Professor für Physiologie an der Har-

vard Universität, und Arthur Rosenblueth (1900-1970) jedoch nur, dass 

es sich um einen adrenergen Überträgerstoff handelte. Erst durch die 

Arbeiten von Peter Holtz verstand man die Bedeutung des Noradrenalins 

als einem endokrinen, blutdrucksteigernden Stoff, der in der Nebenniere 

gebildet wurde.  

George Barger und Henry Dale entdeckten 1906 einen weiteren blut-

drucksteigernden Stoff, das Tyramin286. Sie hielten es für erforderlich, 

eine zusammenfassende Nomenklatur für die neuen Stoffe einzuführen, 

die sich bis heute durchgesetzt hat: 

 
„A term at once wider and more descriptive than „adrenine- like“ seems 
needed to indicate the type of action common to these bases. We pro-
pose to call it ‘sympathomimetic’, a term which indicates the relation of 
the action to innervation by the sympathetic system, without involving 
any theoretical preconception as to the meaning of that relation or the 
precise mechanism of the action.”287 

                                                
285 Issekutz (1971), 206. 
286 Müller-Jahncke (1996), 174. 
287 Barger, George; Dale, Henry: Chemical Structure and Sympathomimetic Action of 
Amines. In: J. of Physiol., 39 (1909/10), 21. 
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Angeregt durch seine Begegnung mit Dale in London 1902/03, beschäf-

tigte sich Otto Loewi (1873-1961) mit der Physiologie des vegetativen 

Nervensystems. Dem in Frankfurt am Main geborenen Pharmakologen 

gelang 1921 der experimentelle Nachweis der chemischen Übertragung 

von Nervenimpulsen. Aufgrund seiner Entdeckungen erhielt er zusam-

men mit seinem Londoner Kollegen Dale 1936 den Nobelpreis für Phy-

siologie und Medizin. Loewi wie auch Walther B. Cannon waren bereits 

von Noradrenalin als erregungsübertragender Substanz ausgegangen. 

Den experimentellen Nachweis erbrachte 1947 der schwedische Physio-

loge Ulf von Euler (1905-1983), während Peter Holtz den Syntheseweg 

des Brenzkatechins (Katecholamins) nachwies, sowie dessen Identifizie-

rung als Substanz des Nebennierenmarks. Neben Holtz beanspruchte 

auch Hermann Blaschko (1900-1993), Professor für Pharmakologie an 

der Universität Oxford, den Syntheseweg der Brenzkatechinamine ent-

schlüsselt zu haben. Überwiegend in der angelsächsischen Literatur be-

nannte man den Weg nach ihm:  

 
„The hypothesis of the stepwise synthesis of adrenaline was formulated 
independently in 1939 by Blaschko and by Holtz just after the discovery 
of L-dopa decarboxylase by Holtz and associates. Now the various 
steps of the so called ‘Blaschko-pathway’ […] have been demonstrated 
and carefully studied”288. 

 

Im Unterschied zum Noradrenalin fand sich beim Adrenalin im Haut- und 

Splanchnikusgebiet eine Vasodilatation, sodass Holtz dem Adrenalin die 

Aufgabe der Blutumverteilung zusprach, wohingegen das Noradrenalin 

rein vasokonstriktorisch wirkte und somit der Blutdruckerhöhung dien-

te289. Aus pathophysiologischer Perspektive richtete sich das For-

schungsinteresse besonders auf die Suche nach sympatholytischen 

Substanzen, um auf diese Weise Mittel zur Behandlung der Hypertonie 

zu finden. Reserpin und a-Methyldopa waren hierbei für Holtz von be-

sonderem Interesse. Reserpin war als erstes in den Forschungslaborato-

rien von Ciba Basel 1952 hergestellt worden und war ein Rauwolfia-

                                                
288 Bacq, Zénon: Chemical transmission of nerve impulses. In: Parnham, Michael: Selections 
from Discoveries in Pharmacology. Amsterdam 1987, 54. 
289 Holtz (1959h), 365. 
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Alkaloid. Man sagte ihm eine beruhigende und blutdrucksenkende Wir-

kung nach. In den folgenden Jahren wurden etwa 50 weitere Alkaloide 

hergestellt, u.a. das von Günther Kroneberg gewonnene Raubasin290. 

Die Abnahme des Amingehalts im Gehirn nach intrathekaler Reserpinin-

jektion war 1955 von Bernard B. Brodie (1909-1989), einem kanadischen 

Pharmakologen, und seinen Mitarbeitern nachgewiesen worden291. 1961 

untersuchten Hartmut Balzer, Peter Holtz und Dieter Palm (1924-2005) 

den Zusammenhang zwischen Reserpin und der g-Aminobuttersäure 

(GABA)292. Während James A. Bain (1842-1908) eine Erniedrigung des 

GABA-Gehalts durch Säurehydrazide feststellte, ergänzten Holtz und 

seine Mitarbeiter, dass die Ursache für die Abnahme „in der Höhe des 

‚turn-over’“ der GABA zu suchen sei293. Neben der blutdrucksenkenden 

Wirkung beschäftigte man sich auch mit den sedativen Effekten der Sub-

stanz. Ende der 50er Jahre fand Reserpin deswegen vermehrt Verwen-

dung in der Psychiatrie, wo es als Neuroleptikum eingesetzt wurde294. 

a-Methyldopa wurde 1960 von dem damals 28-jährigen John A. Oates 

entdeckt295. Hinsichtlich seines Wirkungsmechanismus wurden in der 

Hochdruckforschung 1965 noch unterschiedliche Auffassungen vertreten. 

Paul J. Cannon (1892-?) hatte gezeigt, dass die wichtigsten Abbaupro-

dukte des Noradrenalins, vor allem die Vanillinmandelsäure, nach Gabe 

von a-Methyldopa nicht erniedrigt waren296. Weiterführende Arbeiten er-

schienen außerdem von Hans-Joachim Schümann und Günther Krone-

berg, die a-Methyldopa als Substrat der Dopadecarboxylase und der ß-

Hydroxylase untersuchten und die Produkte auf ihre Wirksamkeit teste-

ten297. 

                                                
290 Issekutz (1971), 147. 
291 Brodie, Bernard B.; Olin, Jacqueline S.; Kuntzman, Ronald G.; Shore, Parkhurst H.: Pos-
sible Interrelationship between Release of Brain Norepinephrine and Serotonine by Reser-
pine. Science, 125 (1957), 1293-1294. 
292 Holtz (1961a), 38-40. 
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296 Cannon, Paul J.; Robert T. Whitlock; Curtis R. Mozzis; Marielena Angers; John 
H. Laragh: Effect of alpha-methyldopa in severe and malignant hypertension. J. Amer. Med. 
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297 Kroneberg,Günther: Untersuchungen zum Wirkmechanismus von a-Methyldopa. In: 
Heilmeyer, Ludwig; Holtmeier, Hans-Jürgen (Hg.): Therapie des Bluthochdrucks. Med. Klau-
surgespräche. Freiburg 1963; Schümann Hans-Joachim; Grobecker, Horst: Nachweis und 
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3.2 Chronologische Darstellung der Forschungsarbeit en 

Mit seiner Promotion bei Hermann Fühner (1871-1944) in Bonn über 

„Versuche zur Entgiftung von Chloroform“ begann das Werk von Peter 

Holtz, das 194 wissenschaftliche Publikationen umfasste. Fühner hatte 

Medizin, Chemie und Pharmazie studiert und Veröffentlichungen im Be-

reich der Pharmakologie, der Biologie und Medizingeschichte verfasst. 

Durch sein breites Wissensspektrum brachte er dem jungen Forscher 

inhaltlich und auch technisch viele Grundfertigkeiten für solides, experi-

mentelles Arbeiten bei. Ausgangspunkt der Dissertation war die Tatsa-

che, dass sich Chloroform und Tetrachlorkohlenstoff unter Einwirkung 

von Licht und Luft in Phosgen umwandelten, welches stark toxisch wirkte. 

Methylenchlorid, der dritte untersuchte Stoff, wies diese Wirkungen nicht 

auf. Es wurde deshalb angenommen, dass Chloroform bei der Narkose 

umso leichter schädliche Nachwirkungen in Form von Gewebsnekrosen 

und Verfettungen hervorrief, je rascher es im Tierkörper oxydiert wurde. 

Eine Verminderung dieser organschädigenden Wirkung erhoffte Holtz zu 

erreichen, indem er die Beständigkeit des Chloroforms im Organismus zu 

erhöhen versuchte298. Dazu beobachtete er zunächst die Toxizität einiger 

Chloroformverbindungen anhand der Mortalitätsrate einer Mäusever-

suchsreihe. Abschließend testete er am Blutdruck der Katze und des Ka-

ninchens sowie am isolierten Froschherzen den Einfluss von zugesetz-

tem Alkohol. Um die Flüchtigkeit des Gases zu vermindern, hatte man 

dem Narkosemittel bald nach dessen Einführung in die Chirurgie 1847299 

Alkohol zugesetzt. Ergebnis von Holtz’ Untersuchungen war, dass ein 

Zusatz von Hexan zu Chloroform in einer Anzahl von Fällen den sonst 

regelmäßig erfolgenden Tod durch Spätfolgen des Chloroforms verhin-

derte. Bei weiteren Versuchen an Mäusen war unter Narkose mit Chloro-

formgemischen (Chloroform-Azeton, Chloroform-Alkohol oder Chloro-

form-Hexan) eine längere Überlebenszeit gegenüber einer reinen Chloro-

                                                                                                                                     

Lokalisation von a-Methyl-noradrenalin in Meerschweinchenorganen nach Vorbehandlung 
mit a-Methyldopa. In: Naunyn-Schmiedebergs Arch., 247 (1964), 297-298. 
298 Holtz (1929), 139. 
299 Hauptmann, Siegfried: Einführung in die organische Chemie. Leipzig 1992, 191. 
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formnarkose festzustellen. Zwischen den einzelnen Gemischen fand sich 

kein signifikanter Unterschied. Interessant war die Entdeckung, dass die 

Nahrung der Mäuse einen Einfluss auf die Widerstandsfähigkeit der Tiere 

hatte: Die mit Haferzusatz gefütterten Tiere überlebten nach wiederholter 

Narkotisierung länger und waren insgesamt nach den Versuchen in bes-

serem gesundheitlichem Zustand. In den Versuchen konnte gezeigt wer-

den, dass die blutdrucksenkende Wirkung des Chloroforms durch 7%igen 

Äthylalkoholzusatz abgeschwächt und durch Zugabe von Azeton ver-

stärkt, nämlich verdoppelt wurde. 

Es war die erste wissenschaftliche Arbeit, die Holtz verfasste. In der Dis-

kussion seiner Ergebnisse zeigte er eigenständige Ansätze, um die zum 

Teil unerwarteten Ergebnisse zu erklären. Im Vergleich zu den von Füh-

ner durchgeführten Versuchsreihen hatte er andere Werte erhalten. Auf 

der Suche nach der Ursache dieser Unterschiede testete er die Umge-

bungstemperatur und die Nahrung der Tiere und kam zu dem oben er-

wähnten Schluss, dass die Fütterung der Haferflocken entscheidend zur 

Erhöhung der Widerstandskraft beigetragen haben musste: 

 
„Es würde sicher lohnen, in dieser Richtung ausgedehntere Versuche 
anzustellen, denn es ist anzunehmen, daß gerade die Art der Nahrung 
von Wichtigkeit ist für die Funktionstüchtigkeit der Leber, des im Mittel-
punkt der Stoffwechselvorgänge und der durch Chloroform bedingten 
Stoffwechselschädigungen stehenden Organs.“300 

 

Da dies jedoch den Rahmen seiner Arbeit überschritten hätte, verfolgte 

er diesen Ansatz nicht weiter. 

Von Fühner nach Greifswald empfohlen arbeitete sich Holtz ab 1929 in 

das Gebiet der biologischen Strahlenwirkungen ein. Durch seine bald 

darauf beginnende Stipendiatenzeit in England bei den schon damals 

sehr bekannten britischen Professoren Harold B. Dixon (1852-1930) und 

Henry H. Dale (1875-1968) wurde seine Aufmerksamkeit vor allem für 

physiologisch-chemische Prozesse geweckt. Er arbeitete an der Unter-

suchung des uteruskontrahierenden Mittels Pituitrin (Oxytocin). Es wurde 

                                                
300 Holtz (1929), 155. 
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bereits in der Geburtshilfe als wehenunterstützendes Pharmakon genutzt, 

aber die körpereigene Produktion war bis dahin nicht gesichert301. 

Bei seiner Rückkehr nach Greifswald gelang Peter Holtz 1934 der Nach-

weis, dass die Bestrahlung einer Aminosäure zur Entstehung des zuge-

hörigen Amins führte302. Ihn faszinierte weniger die Aktivität der Strah-

lung, als vielmehr die Tatsache, dass aus Histidin Histamin entstanden 

war. Nun wollte er wissen, ob auch in vivo vorkommendes Histamin der 

Aminosäure Histidin entstammte. Anders als Wels war Holtz nicht davon  

überzeugt, dass Bestrahlung der physiologisch bedeutsame Weg für die 

Entstehung von Histamin im Körper war. Seine Vermutung war, dass es 

sich um eine fermentative, das heißt enzymatische Bildung handelte. Im 

Laufe der Untersuchungen zeigte sich, dass andere Faktoren einen Ein-

fluss auf die Umwandlungsrate des Histidins hatten, wie zum Beispiel 

Vitamin C. Dies unterstützte seine Enzymtheorie. In vivo konnte er bei 

Kaninchen, Meerschweinchen und Ratten in Leber und Niere die Um-

wandlung von Histidin in Histamin nachweisen, indem er einen histidin-

haltigen Organbrei in das venöse System einer Versuchskatze injizierte. 

Hierbei war unerheblich, ob die Zellstruktur erhalten blieb (in Form von 

Organschnitten) oder nicht (als Organbrei). Proportional zur injizierten 

Histidinmenge fand sich eine der Wirkung des Histamins entsprechende 

Steigerung des Blutdrucks. In anderen Organen, sowie bei Hund und 

Katze, ließ sich keine Histaminbildung beobachten. Holtz vermutete des-

halb ein weiteres Enzym, das für den sofortigen Abbau des Amins in die-

sen Organen sorgte. Auch diese These bestätigte sich, nachdem in sau-

erstofffreier Atmosphäre der Histaminnachweis in Katzenleber- und -

nierenpräparaten gelang. Das abbauende Enzym war eine Aminoxydase, 

die unter Sauerstoffmangelbedingungen inaktiv blieb. 

Im Rahmen der Forschungen über die Ascorbinsäure erarbeitete Holtz 

1935 seine Habilitationsschrift „Über Reduktions- und Oxydationswirkun-

gen bestrahlter Zucker“. Hier fand er heraus, dass auch Zucker nach Be-

strahlung ähnliche Eigenschaften aufwies wie die Ascorbinsäure und wie 
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ein von Wels entdecktes Phänomen, nämlich die Entstehung reduzieren-

der Sulfhydrylkörper nach Bestrahlung von Eiweißen in der Haut. 

 
„Es erschien deshalb lohnend, Zucker zu bestrahlen und zu untersu-
chen, ob ähnlich wie in den Versuchen von Wels im bestrahlten Eiweiß 
Stoffe von der Art des Glutathions, so in bestrahlten Zuckerlösungen 
Substanzen vom Charakter der Ascorbinsäure sich nachweisen lie-
ßen.“303 
 

Als Grundlage seiner Versuche dienten die Ergebnisse Hans Kreitmairs 

(1894-?), der bereits festgestellt hatte, dass durch Ascorbinsäure andere 

Stoffe in unterschiedlicher Ausprägung in ihrer Wirkung beeinflusst wur-

den. Adrenalin, Cholin und Thyroxin wurden z.B. in ihrer Wirkung ver-

stärkt, wohingegen auf Insulin und Dijodtyrosin kein Einfluss nachgewie-

sen werden konnte304. Die Beobachtung, dass die zunächst als reversibel 

angesehene Oxydation der Ascorbinsäure sich im Laufe einiger Zeit (~½ 

Stunde) in eine irreversible Oxydation umwandelte, überlegte Holtz wei-

ter, ob nicht auch der Zucker einen zweistufigen Oxydationsprozess 

durchlief. 

 
„Das Ergebnis dieser Versuchsreihe lautet [...]: Der reduzierende Kör-
per, der durch Bestrahlung von Zucker und zuckerähnlichen Stoffen 
entsteht, ist ebenso wie die Ascorbinsäure reversibel oxidierbar, sein 
Oxydationsprodukt ist wie das der Ascorbinsäure sehr labil, es wird sehr 
bald irreversibel verändert. [...] diese Veränderungen [...] sind wahr-
scheinlich durch nicht oxydative, intramolekulare Umlagerungen be-
dingt.“305 

 

Nach zwei weiteren Arbeiten, die die Strahlenwirkungen untersuchten, 

kehrte Holtz mit einer Arbeit über „Die Reaktion des Katzen- und Meer-

schweinchenuterus auf Adrenalin während der verschiedenen Stadien 

des Sexualzyklus und ihre hormonale Beeinflussung“ zum endokrinen 

Themengebiet zurück. Gerade diese ersten Jahre nach seiner Rückkehr 

aus England schien er zwischen den Arbeitsgebieten von Dixon und Dale 

und seinem Greifswalder Vorgesetzten Wels hin und her zu schwanken. 

Es gelang ihm, beide Forschungsrichtungen zeitweilig zu verbinden, in-

dem er zunächst die Auswirkungen von Strahlung auf den Aminosäure-

stoffwechsel betrachtete. Die in diesem Stoffwechsel entstehenden Pro-
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dukte wurden nun zu seinem eigenen Arbeitsgebiet. Insbesondere der 

Umbau von Tyrosin zu Tyramin weckte seine Aufmerksamkeit. Die von 

Franz Volhard (1872-1950), dem Autor des damaligen, zweibändigen 

Standardwerks „Handbuch der Nierenkrankheiten“, geäußerte Vermu-

tung, Tyramin sei wahrscheinlich an einem Krankheitsbild, dem „blassen 

Hochdruck“ ursächlich mitbeteiligt, forderte Holtz zu eigenen Arbeiten 

über diesen bislang viel diskutierten, aber wenig erforschten Stoff heraus. 

Maßgeblicher Kritikpunkt war dabei eine Arbeit von Werner Schuler 

(1900-?) und Anton Wiedemann, denen es erstmals gelungen war, „eine 

dem Adrenalin sehr nahestehende Substanz, mit Wahrscheinlichkeit Ad-

renalin selbst“306 mit Hilfe von Nebennierenmarkextrakt in vitro zu synthe-

tisieren. In derselben Arbeit folgerten die Forscher, dass Tyramin der 

Vorläufer für Adrenalin sein musste, die Nebenniere aber nicht zur Tyr-

aminbildung befähigt war. Aufgrund ihrer Versuchsansätze kamen sie 

deshalb zu dem Schluss, dass „die Niere aus Tyrosin Tyramin zu bilden 

vermag“307 und somit Lieferant für das benötigte Tyramin zur Adrenalin-

synthese der Nebenniere war. Abschließend formulierten sie:  

 
„Dioxyphenylalanin (Dopa) und Phenyloxyäthylamin kommen für die 
Nebenniere als Vorstufe für die Synthese nicht in Frage. [...] Auch zu 
dieser Synthese ist [...] überlebendes Gewebe, also die vitale Zellfunkti-
on notwendig.“308 

 

Die entscheidenden Beobachtungen, deren experimentelle Umsetzung 

1944 zur endgültigen Aufklärung dieser Fragestellung führten, machte 

Peter Holtz bereits 1937 in der Arbeit: „Über Tyraminbildung im Organis-

mus“: 

 
„Was Schuler in seinen Lösungen kolorimetrisch bestimmt und als adre-
nalinartige Substanz bezeichnet, kann deshalb weder Adrenalin noch 
überhaupt eine einheitliche Substanz sein, und die aus den Ergebnissen 
der kolorimetrischen und Blutdruckversuche gezogenen Schlüsse in be-
zug auf die Adrenalinsynthese durch Nebennierenmark sind durch die 
experimentellen Befunde nicht begründet.“ 309 

 

                                                                                                                                     
305 Holtz (1936e), 150-151. 
306 Schuler, Werner; Wiedemann, Anton: Über die Adrenalinsynthese im Reagenzglas unter 
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Schon in dieser Arbeit konnte er experimentell nachweisen, dass zumin-

dest eine der geäußerten Thesen nicht den biochemischen Verhältnissen 

entsprach: Durch die Verwendung eines Organbreis, bei dem die Zell-

strukturen zerstört worden waren, widerlegte er, dass die Tyraminbildung 

an eine vitale Zellstruktur gebunden war. Ein erster Stein auf dem Weg 

zur Aufschlüsselung der Katecholaminbiosynthese durch Enzyme war 

gelegt. 

In den darauf folgenden Arbeiten verlor jedoch für Holtz die Frage nach 

der Bildung des Tyramins an Bedeutung, da der Pharmakologe Kurt Felix 

(1888-1960) und seine Mitarbeiter nachgewiesen hatten, dass es in der 

Niere physiologischerweise nicht primär zu einer Decarboxylierung, son-

dern zu einer Dehydrierung kam. Die Frage konzentrierte sich nun mehr 

darauf, ob der Abbau der „natürlich vorkommenden Aminosäureformen“ 

(l-Form) anders war, als jener der in den meisten Versuchsreihen ver-

wendeten d-Formen. Die im September 1938 erschienene Arbeit: „Fer-

mentativer Abbau von l-Dioxyphenylalanin (Dopa) durch Niere“ brachte 

durch zwei neue Ansätze mehr Licht in die Katecholaminbiosynthese: 

Erstens waren es die von Felix und seinen Mitarbeitern erwähnten Er-

gebnisse, die Dopa als Produkt des Tyrosins auswiesen. Und zweitens 

war die Weiterverfolgung des Dopastoffwechsels (welches bis dahin nur 

als natürlich vorkommende Aminosäure bekannt war und nicht als Inter-

mediärprodukt des Stoffwechsels) durch Peter Holtz von entscheidender 

Bedeutung. Grundlage dieser Arbeit waren die durch die Versuche mit 

Histidin/Histamin und Tyrosin/Tyramin gewonnenen Erkenntnisse über 

enzymatische Vorgänge vor allem der Niere. Die Vermutung lag nahe, 

dass auch l-Dioxyphenylalanin wie die anderen beiden Aminosäuren de-

carboxyliert würde und sein zugehöriges Amin entstünde. Gleichfalls fan-

den die Versuche in sauerstofffreier Atmosphäre statt, um ein eventuell 

vorhandenes, abbauendes Enzym (wie die Histaminase/ Tyraminase) 

nicht zu aktivieren. Das entstandene Produkt wies sich als unterschied-

lich vor allem im Blutdruckversuch an der mit Pernocton narkotisierten 

Katze aus: Bei Zugabe von Cocain beobachtete Holtz beim Tyramin eine 

Blutdrucksenkung (ausgelöst durch die depressorischen Substanzen, die 

sich zudem noch im Extrakt befanden); bei dem aus Dopa entstandenen 
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Stoff wurde die Blutdrucksteigerung jedoch noch verstärkt. Hiermit hatte 

der Stoff eine für Adrenalin charakteristische Eigenschaft. Holtz und sei-

ne Mitarbeiter identifizierten nach einem Vergleich mit dem 1931 aus Be-

senginster isolierten Oxytyramin durch Hans Schmalfuss (1894-?) den 

adrenalinähnlichen Stoff als Oxytyramin (heute: Dopamin). Das decarbo-

xylierende Ferment des Dopa, die Dopadecarboxylase, war entdeckt 

(1939). Holtz war zu diesem Zeitpunkt noch nicht klar, ob es sich um ein 

für den Dopaabbau spezifisches Enzym oder ein mit der Histidindecarbo-

xylase identisches Enzym handelte, da sich ihr Vorkommen nahezu ent-

sprach310. Schon zweieinhalb Wochen später schrieb Holtz in Hop-

pe-Seylers Zeitschrift für Physiologische-Chemie, er hätte nachgewiesen, 

dass es sich bei der Tyrosin-, der Histidin- und der Dopadecarboxylase 

um „verschiedene, spezifisch auf ihr Substrat eingestellte Fermente“311 

handelte. 

Nach Abschluss dieser Versuchsreihen schien es, als habe sich Holtz 

zunächst einem anderen (alten) Themengebiet zugewandt: dem Wir-

kungsmechanismus und dem Vorkommen der Ascorbinsäure. Bei ge-

nauer Betrachtung scheinen im Institut die Forschungsarbeiten parallel 

gelaufen zu sein. Während Holtz die Ascorbinsäure untersuchte, arbeite-

te sein Assistent Karl Credner weiter daran, das unterschiedliche Vor-

kommen der Dopadecarboxylase zu differenzieren. Der Versuch, die   

Aminsynthese in vivo nachzuweisen, erwies sich als entscheidender 

Schritt. In „Die enzymatische Entstehung von Oxytyramin im Organismus 

und die physiologische Bedeutung der Dopadecarboxylase“312 war die 

vorher gemachte Beobachtung, dass die Substrate ungewöhnlich schnell 

von den betreffenden Enzymen umgesetzt wurden (innerhalb von unge-

fähr 30 Min.), ausschlaggebend für die Überlegung, den Harn auf die je-

weiligen Substanzen zu untersuchen. Denn, so war die These, durch die 

schnelle Bildung entrönnen einige Moleküle dem sofortigen Abbau und 

würden unverändert ausgeschieden. Oxytyramin wurde auf diese Weise 

im tierischen, sowie auch im menschlichen Harn nachgewiesen. (Zumin-

dest meinte Holtz zu diesem Zeitpunkt, Dopamin im Harn nachgewiesen 

                                                
310 Holtz (1919b), 692. 
311 Holtz (1939d), 119. 
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zu haben!). Ein großer Teil der nun folgenden Diskussion bezog sich auf 

die Überlegung, woher das l-Dioxyphenylalanin stammte, wenn es sich 

bei Oxytyramin um einen physiologisch vorkommenden Stoff handelte. 

Wie bereits oben erwähnt, wusste man, dass Tyrosin zu Dopa dehydriert 

wurde. Jedoch war für diese Versuche ein pflanzliches Enzym im Ver-

such gewählt worden. Bei gleichzeitiger Aufnahme pflanzlicher Nahrung 

war die Tyrosinquelle also sichergestellt. Holtz hielt diese Hypothese für 

nicht ausreichend plausibel. Er meinte, dass  

 
„[...] der tierische und der menschliche Organismus selbst über Mittel 
verfügt, die ihm die auch im eigenen Stoffwechselgeschehen die Oxyda-
tion von Monophenolen zu Polyphenolen und damit wohl auch die Um-
wandlung von Tyrosin in Dioxyphenylalanin ermöglichen.“313 

 

Seine These weiter ausbauend, ging er schon hier davon aus, dass Oxy-

tyramin mit sehr hoher Wahrscheinlichkeit eine Vorstufe des Adrenalins 

war und seine Ausscheidung den Zweck hatte, den Kreislauf vor einer 

Adrenalinüberproduktion zu bewahren und gleichzeitig die Bildung weite-

rer Hormone (z.B. Melanin) zu gewährleisten: 

 
„Die physiologische Bedeutung des Oxytyramins würde demnach nicht 
in der ihm zukommenden Kreislauf- oder allgemein sympathicomimeti-
schen Wirksamkeit liegen, sie wäre vielmehr in seinem Charakter als 
Adrenalinvorstufe begründet. Die Aufgabe, physiologische Wirkungen 
auszuüben, fiele dem Adrenalin als fertigem Hormon und nur ihm zu, die 
Aufgabe der auf dem Wege der Hormonbildung liegenden Zwischen-
produkte [...] würde lediglich darin bestehen, sozusagen auf Abruf für 
die Hormonbildung verfügbar zu sein.“314 

 

Zusätzlich diskutierte er die möglichen Zusammenhänge einer übermäßi-

gen Präsenz von Oxytyramin bei renalem Bluthochdruck. So sei die ver-

minderte Ausscheidung der Substanz, verursacht durch eine Minderper-

fusion der Niere, die durch die resultierende Hypoxie zur Inaktivierung 

der abbauenden Enzyme des Oxytyramins führten, möglicherweise die 

Ursache des Hypertonus. Unbefriedigend blieb die Tatsache, dass die in 

anderen Organen vorkommende Aminoxydase den Abbau des Oxytyra-

mins ausgleichen konnte. 

                                                                                                                                     
312 Holtz (1942d), 356-388. 
313 Holtz (1942d), 384. 
314 Holtz (1942d), 377-378. 
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Schon 1938 war in einer Arbeit von Holtz und seinen Mitarbeitern hervor-

gehoben worden, dass die Niere das Dopadecarboxylase reichste Organ 

war. Eine Verbindung der Dopaminbildung zur Sekretionsfunktion dieses 

Organs lag deshalb nahe. 1944 stellte Holtz seine Ergebnisse „Über die 

Beeinflussung der Diurese durch Oxytyramin und andere sympathicomi-

metische Amine“ in Naunyn-Schmiedebergs Archiv vor: Eine der wich-

tigsten Beobachtungen bestand darin, dass im Vergleich unterschiedli-

cher sympathicomimetischer Substanzen sich Adrenalin wie Pituitrin   

(Oxytocin) diuresefördernd verhielt (ein Rückgriff auf seine Ergebnisse 

aus England) und Arterenol (Noradrenalin; ähnlich diuresefördernd wie 

Adrenalin) in seinen chemischen Eigenschaften eine Zwischenstufe von 

Oxytyramin (Dopamin; diuresehemmend) und Adrenalin darstellte315. 

Somit war der entscheidende Gedanke bereits geäußert, Noradrenalin 

aber noch nicht als Zwischenprodukt in der natürlichen, d.h. in vivo statt-

findenden Adrenalinsynthese erkannt. 

Als Holtz zusammen mit Karl Credner, seinem Assistenten, und Günther 

Kroneberg, damals Doktorand bei Holtz, erneut versuchte, Oxytyramin 

aus Harneluaten zu isolieren und chemisch zu identifizieren, wie er dies 

bereits 1942 getan hatte316, konnte er seine zuvor gemachten Ergebnisse 

nicht bestätigen. 

 
„Es entstanden deshalb Zweifel an der Rich[ti]gkeit unserer seinerzeit 
geäußerten, auf einige orientierende Versuche sich stützende Vermu-
tung, die vasopressorische Substanz des Harns sei identisch mit Oxyty-
ramin.“317 

 

Neben den vielen mit Oxytyramin und Adrenalin übereinstimmenden Ei-

genschaften, wirkte die Substanz im Harneluat jetzt nicht blutdrucksen-

kend, wie Oxytyramin, sondern blutdrucksteigernd wie Adrenalin. Im Ver-

gleich zu diesem wies der neue Stoff jedoch „nur eine ganz geringfügige 

pressorische Wirkung“318 hervor. Erneut stellte Holtz indirekt fest, dass 

sich die Substanz wie eine Zwischenstufe von Oxytyramin und Adrenalin 

                                                
315 Holtz (1944/47a), 88-90. 
316 Holtz (1942d), 356-388. 
317 Holtz (1944/47b), 229. 
318 ebd., 230. 
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verhielt, „schwächer als Adrenalin, aber stärker als Oxytyramin“319. Der 

Möglichkeit entgegentretend, es handele sich möglicherweise um ein 

Gemisch der beiden Stoffe, griff Holtz nun auf die Arbeiten von Walter 

Bradford Cannon und Arthur Rosenblueth (1900-1970) von 1933 zurück. 

Er erinnerte daran, dass aufgrund dieser Arbeiten mit Sicherheit von zwei 

Überträgerstoffen im sympathischen Nervensystem ausgegangen wer-

den konnte. Holtz gelang nun in wenigen Schritten die Übertragung der 

damaligen Ergebnisse auf seine neuen Beobachtungen. Aufgrund seiner 

Eigenschaften musste das von Cannon und Rosenblueth bezeichnete 

„Sympathin I“ (inhibitory) identisch sein mit Adrenalin. In Arbeiten von 

Clay M. Greer (1879-?) und Mitarbeitern320 war die Übereinstimmung des 

„Sympathin E“ (excitatory) mit Arterenol bereits vermutet worden.  

 
„Der Wert dieser Befunde für die Deutung unserer eigenen Versuchser-
gebnisse liegt darin, daß das pressorische Prinzip des Harns [...] sich in 
wesentlichen Punkten von Sympathin I-Adrenalin unterscheidet und mit 
Sympathin E-Arterenol übereinstimmt.“321 

 

Eine völlige Übereinstimmung der Eigenschaften mit Arterenol konnte bei 

der Untersuchung des Harngemischs nicht gefunden werden. Es blieb 

bei der Feststellung, es handele sich um ein Gemisch, als „Urosym-

pathin“ bezeichnet, dessen Komponenten Oxytyramin, Arterenol und Ad-

renalin waren. Die nächste Frage betraf die Herkunft der Substanzen. 

Dass Adrenalin und Arterenol im Bereich sympathischer Nervenendigun-

gen frei wurden und über das Blut auch an entfernteren Stellen im Körper 

wirksam werden konnten, stand bereits fest. Durch die Arbeit Cannons 

und Rosenblueths war auch inzwischen das Nebennierenmark als „De-

potorgan [...] und wichtigste Bildungsstätte“322 des Adrenalins entdeckt 

worden. Für Arterenol musste nun nur noch herausgefunden werden, 

dass auch hier „die Nebennieren [...] Produktions- und Stapelorgan“323 

waren. In der abschließenden Diskussion der Arbeit konnte Holtz den bis 

heute gültigen Stoffwechselweg präsentieren: 

                                                
319 ebd. 
320 Greer, Clay M., Pinkston, J.O., Baxter, J.H., Brannon, E.S.: Nor-Epinephrine [beta- 
(3,4-Dihydroxyphenyl)-beta-Hydroxyethylamine] as a Possible Mediator in the Sympathetic 
Division of the Autonomic Nervous System. In: J. Pharmacol. Exp. Ther., 62 (1938), 189-227 
321 ebd., 232. 
322 ebd., 234. 
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Durch die Testung der verschiedenen Substanzen am Blutdruck von Ver-

suchstieren, meistens Katzen, nahm das Interesse an den pathologi-

schen Ursachen des Hypertonus bei dem Pharmakologen zu. In den Ar-

beiten fanden sich immer längere Passagen über mögliche Zusammen-

hänge zwischen Adrenalin und Noradrenalinvorkommen und dem Blut-

hochdruck. Maßgeblich für Holtz’ Hypothesen waren die Untersuchungen 

Franz Volhardts (1872-1950) über den „blassen“ (renalen) und den „ro-

ten“ (essentiellen) Bluthochdruck324. Auch wenn Grundlegendes der Hy-

pertonie bekannt war, so waren die Mechanismen, die zu dieser Krank-

heit führten, weitgehend unerforscht. Zum Beispiel beobachtete Holtz ein 

„nicht selten [...] gleichzeitige[s] Bestehen einer diabetischen Stoffwech-

sellage“ oder das „zeitliche Zusammenfallen [...] mit einer Involution der 

Sexualdrüsen“325 zum Hypertonus, ohne die biochemischen Zusammen-

hänge zu kennen. Durch seine Zeit bei Dixon und dem hier entstandenen 

Interesse an diesem Gebiet, entging Holtz nicht, dass man inzwischen 

eine häufige Kombination von essentieller Hypertonie mit Störungen der 

Hypophysenfunktion festgestellt hatte326. Besonders relevant war die Tat-

sache, dass es sich bei all diesen Beobachtungen um endokrine Fakto-

ren handelte. Holtz vermutete deshalb aufgrund seiner Ergebnisse, dass 

 
„[...]unter diesen Umständen [...] eine humorale Übertragung der Ner-
venerregungen in erhöhtem Maße mit dem Freiwerden von Überträger-
stoffen verknüpft sein müssen, die als adrenalinähnliche Sympathine an 
den Nervenendigungen oder auch in den Nebennieren zur Ausschüt-
tung kämen und auf diese Weise die vasopressorische Wirksamkeit des 
Blutes auch bei essentieller Hypertonie zu erklären vermöchten.“327 

 

Die Bedeutung von Adrenalin, Noradrenalin und Dopamin wäre somit 

nicht mehr auf den renalen Bluthochdruck zu begrenzen, sondern auch 

für den essentiellen Hypertonus zu diskutieren. 

Die hier beschriebenen Ergebnisse wurden am 8.10.1944 bei Nau-

nyn-Schmiedebergs Archiv eingereicht. Holtz war somit der erste, dem 

die vollständige Aufschlüsselung des Synthesewegs der Brenzkatechine 

                                                
324 vgl. Volhard, Franz: Nierenkrankheiten und Blutdruck. Leipzig, 1942. 
325 Holtz (1944/47b), 238. 
326 ebd. 
327 ebd. 
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(Katecholamine) gelungen war. Während des Krieges entstanden beim 

Verlag erhebliche Schäden, so dass die Arbeit erst 1947 veröffentlicht 

wurde.  

Die Jahre nach 1944 waren vor allem der speziellen Erforschung des Ar-

terenols und Adrenalins gewidmet. Eine Art Zusammenfassung nicht nur 

seiner Ergebnisse stellte der Artikel „Experimentelle Grundlagen der re-

nalen und essentiellen Hypertonie“ 328 dar. In einer umfassenden Darstel-

lung des bisher bekannten Wissens über den Hypertonus, basierend auf 

einer großen Anzahl verarbeiteter Publikationen unterschiedlicher Wis-

senschaftler, versuchte Holtz dem Leser die physiologisch-chemischen 

Grundlagen zu vermitteln. Ein Großteil der hier dargestellten Vorstellun-

gen über die Pathomechanismen des Bluthochdrucks entstammte seinen 

Arbeiten. Die pharmakologischen Kenntnisse über Arterenol wurden er-

weitert: So zum Beispiel, dass die blutdruckerhöhende Wirkung durch 

Yohimbin und Ergotoxin lediglich abgeschwächt und nicht wie beim Ad-

renalin umgekehrt wurde. Die „hyperglykämische Wirkung“ wurde als un-

gefähr zwanzigfach schwächer eingestuft als die des methylierten Hor-

mons. Insbesondere durch Arbeiten mit seinem Schwager Hans-Joachim 

Schümann hielt Holtz es für wahrscheinlich, dass dem Noradrenalin eine 

bedeutendere Stellung im Organismus zukam als allein die eines Inter-

mediärproduktes. Durch Entlastungsversuche des Karotissinus folgerte 

er, dass Hauptüberträgerstoff an den sympathischen Synapsen Noradre-

nalin sei und nicht Adrenalin. Anhand von Versuchen mit Nebennierenex-

trakten zeigte Holtz, dass zumindest Oxytyramin von mehreren Tierarten 

in diesem Organ zu Adrenalin umgewandelt wurde. Die Umwandlung von 

Tyramin und Phenyläthylamin erfolgte nur unter bestimmten Bedingun-

gen. Seine Untersuchungen über das Vorkommen von Arterenol im Ne-

bennierenmark ergaben eine Verteilung von zwei Drittel Adrenalin zu ei-

nem Drittel Arterenol in den meisten untersuchten Nebennierenextrakten. 

Bei der Untersuchung der Herzinnervation fand Holtz zudem heraus, 

dass diese ebenfalls in einem beträchtlichen Maß durch Noradrenalin 

übermittelt wurde. 

                                                
328 Holtz (1946a), 65-78. 
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Bei einer genauen Untersuchung von Nebennierenrindenextrakten und 

Markextrakten beobachtete Holtz einen Wirkungsanstieg des Marks um 

30-50 %, wenn dieses nicht isoliert, sondern zusammen mit Rindenex-

trakt verwendet wurde. Er hielt es deshalb für wahrscheinlich, dass in der 

Rinde das Coenzym der Dopadecarboxylase, das Pyridoxalphosphat ge-

bildet wurde. Genauso wie bei der Histidindecarboxylase konnte er 

nachweisen, dass große Mengen des zugeführten Vitamin B6 eine 

Hemmung und nur kleine Dosierungen zu einer Aktivierung der Enzyme 

führten. Die Arbeitszeit am Rostocker Institut wurde abgeschlossen mit 

einer Arbeit über die möglichen Methylierungsmechanismen des No-

radrenalins zum Adrenalin. Die Ergebnisse dieser Versuchsreihen ließen 

die These einer anderen Arbeitsgruppe als wenig überzeugend erschei-

nen. Acetylcholin war demnach mit großer Wahrscheinlichkeit nicht der 

maßgebliche Methyldonator für die oben genannte Reaktion. 

 

Bei der näheren Betrachtung der Veröffentlichungen der Frankfurter Zeit, 

fielen einige Aspekte auf: Neben neuen Namen wie Erik Westermann, 

Hartmut Balzer, Klaus Stock, Horst Grobecker, um nur einige zu nennen, 

tauchten auch bekannte Namen wie Kurt Greeff und Hans-Joachim 

Schümann auf. Insgesamt hatte sich die Anzahl der Mitarbeiter vergrö-

ßert. Immer wieder erschienen Namen nur in einzelnen Veröffentlichun-

gen. Es fehlte die leichte Nachvollziehbarkeit der Themenentwicklung, 

wie sie zu Rostocker Zeiten vorlag: Die aufgeworfene Fragestellung der 

einen Arbeit erfuhr nur selten eine Bearbeitung in der direkt folgenden 

Publikation. Meistens beschäftigte sich diese mit einem anderen The-

menschwerpunkt.  

Die Veränderungen lassen vermuten, dass Holtz sich in dieser Zeit eher 

als Mentor verstand, der die am Institut tätigen Mitarbeiter betreute. Ne-

ben dem Hauptforschungsgebiet von Holtz arbeiteten die Wissenschaftler 

des Instituts an eigenen Fragestellungen. Die Arbeitsgruppen waren da-

bei nicht vollständig getrennt: Einige Mitarbeiter waren mit verschiedenen 

Themen beschäftigt. Durch seine Kontakte ins Ausland fand ein perso-

neller Austausch zwischen einzelnen Instituten statt, so dass ein interna-

tional anerkanntes Forschungszentrum entstand. 
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Die Beschäftigung mit decarboxylierenden Enzymen, insbesondere ihr 

Vorkommen und ihre Verteilung innerhalb des Nervensystems, blieben 

das zentrale Forschungsgebiet. Neben den Abbaumechanismen spielten 

aus pharmakologischer Sicht vor allem Hemmungsmöglichkeiten der 

Signalübertragung an der Synapse eine Rolle. 1956 gelang Peter Holtz 

zusammen mit seinem Mitarbeiter Erik Westermann der Nachweis hoher 

Aktivitäten der Dopadecarboxylase und der Monoaminoxydase (MAO) im 

Corpus striatum (Zentrales Nervensystem). Durch weitere Untersuchun-

gen seiner Mitarbeiter wurde deutlich, dass Dopamin in peripheren Ner-

ven, wo es als Vorstufe des Noradrenalins diente, im Zytosol vorlag. Bil-

dete es jedoch die Endstufe des Syntheseweges, wie im Corpus striatum, 

dann wurde es in Zellorganellen (dem „Neuropil“ angehörenden Struktu-

ren329) gespeichert. Die Forschungen über das Rauwolfiaalkaloid Reser-

pin ergaben in Bezug auf die Verhältnisse im Zentralnervensystem eine 

Abnahme (bis zu fast vollständigem Verschwinden) der Konzentration 

einiger Amine, wie z.B. Serotonin, Noradrenalin und Dopamin. Holtz führ-

te u.a. darauf die zentral-sedierende und blutdrucksenkende Wirkung zu-

rück. Auffällig war zudem die ausgesprochene Latenz zwischen der Re-

serpininjektion und des erschöpften Transmitterspeichers, der dann unter 

Umständen tagelang anhalten konnte330. Die dadurch bedingte Akinese 

war die gravierendste Nebenwirkung, die bei hoher Dosierung bis zu ei-

nem parkinsonähnlichen Bild mit Rigor und Tremor führte. Wie Arvid 

Carlsson (geb. 1923) herausfand, wurde dieser Reserpineffekt durch 

L-Dopa Gabe aufgehoben331. 

Andere Arbeiten zeigten, dass a-Methyldopa und a-Methyl-m-Tyrosin 

Hemmstoffe der Dopadecarboxylase waren. Ihre antihypertensive Wir-

kung beruhte jedoch auf der Verdrängung des physiologischen Überträ-

gerstoffs: Die Dopadecarboxylase nutzte die a-methylierten Aminosäuren 

bevorzugt als Substrat, so dass vermehrt das wirkungsschwächere 

a-Methylnoradrenalin gebildet wurde.  

                                                
329 Holtz, Peter; Palm, Dieter: Brenzkatechinamine und andere sympathicomimetische Ami-
ne. Biosynthese und Inaktivierung. Freisetzung und Wirkung. Heidelberg 1966 (Ergebnisse 
der Physiologie, 58), 420. 
330 vgl. Holtz (1961a), 38-39. 
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Als kompetitiver Hemmstoff der p-Tyrosinhydroxylase stellte sich 

a-Methyl-p-tyrosin heraus. Allerdings führte die so gehemmte endogene 

Noradrenalinbildung (Enzym katalysiert den geschwindigkeitsbestim-

menden Schritt des Tyrosins zu Dopa) nicht zu der erwarteten Blutdruck-

senkung. Trotzdem bezeichnete Holtz diesen Mechanismus als „echte 

‚biochemische Sympathektomie’“332. Experimente mit Guanethidin und 

Bretylium ergaben, dass diese eine selektive Blockade postganglionärer 

noradrenerger Neurone hervorriefen, so dass selbst bei elektrischer Rei-

zung kein Überträgerstoff mehr freigesetzt wurde.  

Eine gewisse Sonderstellung nahmen die Versuche des Frankfurter Insti-

tutsmitarbeiters Heinz-Walter Raudonats über Bradykinin und Kallidin ein: 

Die hierfür benötigten Schlangengifte stammten hauptsächlich von den 

hauseigenen Exemplaren. Holtz persönlich ging es um die blutdrucksen-

kende Wirkung der Hormone. Dabei wies Holtz dem Kallidin die Eigen-

schaft zu, „relativ stärker blutdrucksenkend“333 zu sein als Bradykinin. 

Neben den wissenschaftlichen Arbeiten vor Ort war Peter Holtz seit 1960 

auch als Redakteur bei Naunyn-Schmiedebergs Archiv für experimentelle 

Pathologie und Pharmakologie tätig. Der Großteil seiner eigenen Publika-

tionen war hier erschienen und von dem zuletzt in München tätigen 

Pharmakologen Walther Straub (1874-1944) Korrektur gelesen worden. 

Die Korrektur der Manuskripte nahm Holtz sehr ernst und bearbeitete sie 

mit größter Sorgfalt bis zu seinem Tod. Noch im Krankenbett soll er rau-

chend Arbeiten korrigiert haben. 

Besonders hervorzuheben unter seinen Veröffentlichungen ist das 1966 

erschienene Werk „Brenzkatechinamine und andere sympathicomimeti-

sche Amine. Biosynthese und Inaktivierung. Freisetzung und Wirkung“, 

welches er zusammen mit Dieter Palm (1924-2005) verfasste. Es stellt 

ein umfassendes Werk über die Stoffwechsel und Interaktionen der Kate-

cholamine dar, mit einer beeindruckenden Liste zitierter Literatur. 

Zeit seines wissenschaftlichen Arbeitens hatte Holtz, was seine eigenen 

Forschungen betraf, an nur einem großen Themengebiet gearbeitet. Er 

                                                                                                                                     
331 Arvid Carlsson bekam im Jahr 2000 zusammen mit Paul Greengard und Eric Kandel den 
Nobelpreis für Medizin für ihre Entdeckungen über die Signaltransduktion im Nervensystem 
332 Holtz (1966k). 
333 Holtz (1961d). 
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hatte sich bewusst dazu entschieden „monoman“334 zu bleiben bzw. sich 

- sehr modern - zu spezialisieren. 

 

 

3.3 Lehre und Arbeitsstil 

Wie Paul Wels schon zu Rostocker Zeiten bemerkt hatte, arbeitete Peter 

Holtz in seinem Bereich wie ein „Meister mit seinen Gesellen“335 und ließ 

die Beteiligten am gesamten Arbeitsprozess teilhaben: von der Idee bis 

zum Ergebnis. Nicht nur im Labor, sondern auch in der Vorlesung setzte 

er seinen ganzen Ehrgeiz daran, die Studenten für biochemische und 

pharmakologische Fragen zu begeistern. Für den Vorlesungsassistenten 

bedeutete das mitunter ein sehr anstrengendes Unterfangen, verlangte 

Holtz doch in der „mit Versuchen angereicherten Vorlesung“336 eine feh-

lerlose Demonstration: „Ein Türck’scher Frosch durfte eben nicht mit sei-

nem Cocain-getränkten Bein zucken, aber die Durchschneidung des 

N[ervus] Ischiadicus wurde trotzdem nicht geduldet,“337 so Dieter Palm, 

ehemaliger Mitarbeiter am Frankfurter Institut. Sein Bestreben nach an-

schaulicher Darstellung zeigte sich auch anders und war nicht immer frei 

von Untertönen. 1948 erschien in der Literarischen Monatsschrift „Heute 

und Morgen“ die Notiz „Wissenschaftliche Begeisterung?“338, in der eine 

Vorlesung der Physiologischen Chemie in Rostock geschildert wurde. 

Ohne dass der Name des Dozenten fiel, war die Beschreibung derart 

charakteristisch, dass es sich nur um Peter Holtz handeln konnte. In bis-

sig-ironischem Ton schrieb der Autor: 

 
„Der Herr Professor doziert über antirachitische Vitamine - ein zweifellos 
streng wissenschaftliches Thema, das mit deutscher Objektivität abge-
handelt wird: Die Bildung des Vitamins werde hierzulande durch den 
starken Nebel wie durch die Niederschläge verhindert, daher die zahl-
reichen Fälle von Rachitis. Um es jedoch dem Begriffsstutzigsten klar zu 
machen, fügt der Professor hinzu: die Atmosphäre bei uns verschlucke 
die kurzen Strahlen, daher die roten Sonnenuntergänge und - ein viel-

                                                
334 Kroneberg (2000), 31. 
335 UAF, PHA Holtz: Wels an S. Spektabilität, 11.6.49, n.p. 
336 Palm (2000), 35. 
337 ebd. 
338 Anonym: Wissenschaftliche Begeisterung? In: Heute und Morgen. Literarische Monats-
schrift, 12 (1948), 814. 
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sagendes Lächeln umspielt die Lippen des Professors - und daher sä-
hen wir hier bei uns so rot. Plötzlich hat jeder begriffen; donnerndes Bei-
fallsgetrampel des größten Teiles der Studenten. [...] Ist das nicht echte 
wissenschaftliche Begeisterung? [...] Oder sollten einige unserer ach! so 
unpolitischen Studenten etwa die rote Farbe irgendwie politisch aufge-
faßt haben, sollten sie den Herrn Professor - ganz gegen dessen Ab-
sicht, versteht sich! dahin mißverstanden haben, daß das Verschwinden 
der kurzen Strahlen auf die Wahl der roten Farbe als eines politischen 
Symbols Einfluß gehabt hätte? Wie fortschrittlich, wenn die Studenten 
dieser hochinteressanten Erklärung - und somit doch auch der roten 
Freiheitsfarbe?! - begeistert Beifall getrampelt hätten!“339 
 

Holtz ließ sich auf keine politische Diskussion ein und erklärte bloß, jedes 

Jahr diesen Vergleich in der Vorlesung gebraucht zu haben, um den  

 
„[...] erfahrungsgemäss im allgemeinen nicht mit allzu grossen physikali-
schen Vorkenntnissen ausgerüsteten jungen Medizinern die allge-
mein-biologisch und praktisch-medizinisch wichtige Tatsache, dass für 
die Bildung wirksamer Vitamine aus unwirksamen Provitaminen nur der 
chemisch wirksame, kurzwellige Spektralbereich in Frage kommt, mög-
lichst plausibel zu machen.“340 

 

Es blieb bei internen Diskussionen, die jedoch kein weiteres Nachspiel 

hatten.  

Kollegen, Assistenten und Doktoranden wiesen häufig auf seinen „brillan-

ten“ 341 Sprachstil hin, der es ihm ermöglichte, die Vorlesung als eine 

„Bühne, die es zu beleben galt“342, zu betrachten. Aber auch in Vorträgen 

und bei Kongressen „erlaubte [er] sich, polemisch, vehement, brillant zu 

diskutieren, wobei er sich manchmal nur mit Mühe aus der Falle seiner 

Gedankenkaskaden herauswinden konnte“343. Seine wissenschaftlichen 

Arbeiten waren sprachlich präzise und die Gedankengänge gut zu ver-

stehen, wenn ihm auch von dem ein oder anderen „die Lust zum Fabulie-

ren“344 nachgesagt wurde. Allerdings sei auch Holtz diese Schwäche be-

wusst gewesen und er habe sich bei angemessener Kritik durchaus ein-

sichtig gezeigt, so der damalige Redakteur von Naunyn-Schmiedebergs 

Archiv, Hans Herken (1912-2003), der so manch ein Manuskript mit der 

                                                
339 ebd. 
340 UAR, PA Holtz: Holtz an den Rektor der Universität Rostock, 17.2.49, Bl. 236r. 
341 Kroneberg (DGPT-Forum 2000, 26), 30. 
342 Palm (DGPT-Forum 2000, 26), 35. 
343 Osswald (DGPT-Forum 2000, 26), 37. 
344 Herken, Hans: Peter Holtz zum Gedächtnis. Naunyn-Schmiedebergs Archiv, 274 
(1972),5. 
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Bitte um Kürzung und Präzisierung an den Autor zurückschickte345. Zwei-

fel an den eigenen Fähigkeiten schien es bei dem Rheinländer nicht zu 

geben. Unsicherheit schien ihm fremd zu sein. Egal, auf welcher ‚Bühne’ 

er sich bewegte, sei es die Fakultätssitzung, ein Kongress, die Nauhei-

mer Internistentagung, ein Vortrag an der Königsberger Universität oder 

später Vorträge in den USA, nie nahm Holtz sich zurück. Im Gegenteil, 

dies waren offensichtlich die Orte, an denen er sich besonders wohl fühl-

te: 

 

„Sehr temperamentvoll und nicht immer frei von Angriffslust reagierte 
Holtz als Diskussionsredner auf Kongressen, wenn er mit dem Inhalt ei-
nes Vortrages nicht einverstanden war. Seine Überzeugungskraft entfal-
tete sich mit Vitalität in solchen Auseinandersetzungen. Er besaß aber 
andererseits eine gewinnende liebenswürdige Konzilianz, die ihn frei 
von jeder menschlichen Starrheit erscheinen ließ.“346 

 

Die englische Sprache beherrschte Holtz flüssig. Trotzdem war es ihm 

ein Ärger, dass er später immer mehr auf Englisch hatte publizieren müs-

sen. Dagegen war es ihm ein Genuss, die richtigen Formulierungen zu 

suchen. Als durchaus eigensinnig und dickköpfig beschrieben ihn seine 

Mitarbeiter, was sich unter anderem bestätigte als Holtz die Zusammen-

fassung seines Lebenswerks „Brenzkatechinamine und andere sympa-

thicomimetische Amine“ nur auf Deutsch publizierte und nicht auf Eng-

lisch. Es war somit klar, dass das Buch nur einem kleinen Teil der wis-

senschaftlichen Öffentlichkeit zugänglich bleiben würde. 

Aus den Berichten seiner früheren Mitarbeiter entstand der Eindruck, sein 

Arbeitsstil sei teilweise sprunghaft gewesen. Spontane Impulse und „Ba-

dezimmerideen“347 waren häufig der Ausgangspunkt für seine wichtigsten 

Arbeiten:  

 
„Langsames, methodisches Anpacken einer Fragestellung war ihm zu-
wider, er wollte gleich den Kern treffen [...] Daher waren die Versuchsse-
rien nicht gross, Kontrollen selten [...] und quantitative Aspekte wenig 
gepflegt.“ 348 

 

                                                
345 ebd. 
346 ebd. 
347 Gespräch mit G. Kroneberg, 10.9.2002. 
348 Osswald (2000), 37. 
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Auch der Ausspruch „mit Kontrollen kriegt man immer Ärger“349, stammte 

laut Kroneberg von ihm. Und doch vermitteln die überlieferten Stellung-

nahmen nicht das Bild eines chaotischen und unorganisierten Forschers, 

sondern vielmehr den Eindruck eines kreativen und intelligenten Mannes, 

der sehr wohl in all seiner Spontaneität einem inneren Konzept folgte. Da 

Holtz Erfolg hatte trotz, wegen oder einfach mit seinem ‚Konzept’, waren 

viele seiner Mitarbeiter fasziniert und begeistert. Durch seine Fragestel-

lungen lief er nie Gefahr in die ‚Unwichtigkeit’ abzugleiten. Seine Arbeiten 

bewegten sich immer auf dem Gebiet der Grundlagenforschung und wa-

ren somit von Bedeutung für die Wissenschaft, für die Allgemeinheit und 

für den klinischen Alltag: 

 
„Die reine Deskription experimenteller Ergebnisse war ihm wesens-
fremd. Er stellte stets die Frage nach dem ‚Warum’ und ging vom spe-
ziellen Befund auf das Allgemeine, auf den Sinn im biologischen Kon-
text.“350 

 

Die physiologische Relevanz dessen, woran er arbeitete, besaß höchste 

Priorität. Durchdrungen von dem Verlangen, tiefgründig zu verstehen, 

forderte er von allen, die mit ihm arbeiteten, völlige Hingabe an die lau-

fenden Forschungen. Sein Assistent Günther Kroneberg, später Leiter 

des Pharmakologischen Instituts der Bayer AG, erinnerte sich, dass 

Holtz, der sonst auch gerne Zeit in „geselliger Runde“ verbrachte, Termi-

ne und Verabredungen absagte, um nachts die Ergebnisse seiner Ver-

suchsreihen zu erfahren351. Für ihn war es deshalb selbstverständlich, 

dass seine Mitarbeiter eine gute bis sehr gute wissenschaftliche Grund-

lage hatten und alles andere für ihre Arbeit zurückstellten. Kroneberg, der 

1943 bei ihm promovieren wollte, musste zunächst ein halbjährliches 

Chemiepraktikum durchführen, bevor er an pharmakologische Versuche 

herangeführt wurde. Zusammen mit Karl Credner fiel Kroneberg die Auf-

gabe zu, Harnproben in den Inneren Kliniken von Rostock und Greifswald 

zu sammeln und für die Experimente vorzubereiten (s. Kap. 3.4.1). Bei 

den eigentlichen Versuchen war Holtz dann immer selbst anwesend und 

tätig. Nie überließ er die experimentelle Arbeit allein seinen Assistenten, 

                                                
349 Kroneberg (2000), 30. 
350 ebd. 
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dafür liebte er das Experimentieren zu sehr: „Das war eine nahezu sakra-

le Handlung, wenn er an der Katze stand und injizierte! –Wir durften das 

Kymo352 anstellen [...]“ so Kroneberg in seinen Erinnerungen an die ge-

meinsamen Versuchsreihen. Dieter Palm ergänzte an anderer Stelle: 

„[...] er selbst war ein geradezu fanatischer Experimentator, für den Uhr-

zeit und Arbeitsaufwand keinerlei Rolle spielten“353. In keinem Fall war es 

so, dass Holtz alles allein machte. So gut wie immer war die Anwesenheit 

der Mitarbeiter Pflicht bei den Versuchen, zumindest zu Rostocker Zei-

ten. Dies bedeutete mitunter einen Arbeitstag von morgens neun Uhr bis 

spät in die Nacht hinein, denn Holtz arbeitete bevorzugt nachts. Krone-

berg beschrieb einen typischen Arbeitstag wie folgt: 

 

„Um zehn kam er morgens ins Institut, orientierte sich kurz über das 
Thema der Vorlesung, die um viertel nach zehn begann, und tauchte 
dann erst wieder, rauchend, gegen elf Uhr im Labor auf, um anschlie-
ßend so für ein-oder eineinhalb Stunden administrative Aufgaben, die so 
anstanden, mit seiner Sekretärin zu regeln. Dann, um 11-12 Uhr ent-
schwebte er zum Mittagessen, machte seine Mittagsruhe zu Hause und 
kam dann, womöglich bohnenkaffeegestärkt gegen halb fünf, fünf. Und 
dann fing er an zu arbeiten, und wir mussten da bleiben!“354 

 

Es konnte ebenfalls passieren, dass Holtz direkt nach dem Mittagessen 

seine Versuche begann. Palm erinnerte sich, dass „Lehrstunden in der 

Pharmakologie des Vegetativen Nervensystems mit unmittelbarer prakti-

scher Demonstration, begleitet von intensiver, oft stundenlanger Diskus-

sion“355 folgten. Ohne Pause wurde gearbeitet bis „die Katze schlapp 

machte“356, was zum Bedauern aller Beteiligten, ausgenommen dem 

Chef selbst, meistens erst sehr spät erfolgte357. 

 

Mit seinem Wechsel nach Frankfurt verlagerte sich sein beruflicher 

Schwerpunkt: Es wurde ihm zunehmend wichtiger anzuleiten, zu korrigie-

ren und neue Richtungen anzuregen. Auf diese Weise schuf er systema-

                                                                                                                                     
351 Gespräch mit G. Kroneberg, 10.9.2002. 
352 s. Kap. 3.4.3. 
353 Palm (2000), 35. 
354 Gespräch mit G. Kroneberg, 10.9.2002. 
355 Palm (2000), 33. 
356 Palm (2000), 35. 
357 Bei einer dieser Gelegenheiten, als Holtz zum dritten Mal von seiner Frau angerufen wor-
den war, wann er denn nach Hause käme, soll dieser zu seinem Assistenten gesagt haben: 
„Heiraten Sie nie. - Frauen sind die Feinde der Wissenschaft!“ 
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tisch ein Institut, das eine weit gefächerte Ausbildungsstätte für die nach-

folgende Generation darstellte. Er pflegte den regelmäßigen Austausch 

mit anderen Forschungsstätten und schickte, wenn möglich, jeden seiner 

Mitarbeiter für eine Zeit ins Ausland. Hans-Joachim Schümann begann 

diese Austauschreihe mit einem Aufenthalt bei Hermann Blaschko 

(1900-1993) in Oxford. Kurt Greff, der hauptsächlich über herzwirksame 

Glykoside arbeitete, ging 1965 nach Chicago an die University of Illinois 

zu Klaus Unna. Erik Westermann war bei Bernard B. Brodie (1909-1989) 

1959 am National Institute of Health (NIH) in Bethesda. Ebenfalls nach 

Chicago, jedoch zu Lloyd Roth (1911-?), reiste Dieter Palm. Durch Holtz’ 

enge Beziehungen und mehrfache Aufenthalte in Schweden, konnte sich 

Horst Grobecker für ein Jahr in Stockholm am Karolinska-Institut über 

„fluoreszenzmikroskopische Darstellung aminerger Neurone nach Falk 

und Hillarp“ fortbilden358. Während Peter Holtz am Frankfurter Institut tätig 

war, habilitierten sich bei ihm Kurt Greeff (1953), Erik Westermann 

(1958), Wolfgang Schaumann (1959), Dieter Palm (1964), Klaus Stock 

(1964), Hartmut Balzer (1965), Athineos Philippu (1965) und Horst Grob-

ecker (1967)359. 

Zu Günther Kroneberg pflegte das Ehepaar Holtz einen etwas engeren 

Kontakt, zumal Holtz schon früh einen wichtigen Kollegen in ihm fand. 

Nachdem Kroneberg 1950 in den Westen gegangen war, schrieb ihm 

Holtz: 

 
„So sehr ich Verständnis für den Schritt, den Sie vor einigen Monaten 
taten, habe, so schade ist es doch, daß es gerade in der Entwicklungs-
phase, in der Sie sich befanden, zum Abbruch unserer gemeinsamen 
Arbeit kam. Durch ihren Weggang ist eine große Lücke im Institut ent-
standen. Mit Ihnen verlor ich eben einen schon weitgehend selbständi-
gen und besonders zielstrebigen Mitarbeiter, der eigene Ideen und Ur-
teilsfähigkeit hatte.“360 

 

Nachdem Kroneberg anderthalb Jahre am Paul-Ehrlich Institut in Frank-

furt gearbeitet hatte, „in kümmerlichen Verhältnissen lebend“361, nutzte er 

das Angebot, welches ihm von Boehringer Mannheim gemacht wurde 

und begann in der Industrie in Wuppertal zu arbeiten. 1957 ließ er sich 

                                                
358 Palm (2000), 34. 
359 Grobecker (2004), 209. 
360 Holtz an Kroneberg, Handschriftlicher Brief vom 23.12.50. 
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von der Rostocker Universität zur Frankfurter Universität umhabilitieren. 

Zusammen mit Hans-Joachim Schümann, dem Schwager von Peter 

Holtz, entstanden in Frankfurt noch einige gemeinsame Arbeiten. Schü-

mann hatte in Greifswald und Köln studiert und war 1948 zu Peter Holtz 

nach Rostock ans Pharmakologische Institut gekommen. Bald schon 

flüchtete er mit seiner Frau nach Westberlin, wo er eine Stellung bei der 

Firma Schering angeboten bekam. Von 1951 bis 1964 war er als Assis-

tent bei Peter Holtz in Frankfurt tätig und schuf zusammen mit Athineos 

Philippu eine Arbeitsgruppe mit der Ausrichtung: „Speicherung und Frei-

setzung von Brenzkatechinaminen [...] aus isolierten Zellen und Granu-

la“362. 

Zum Wintersemester des Jahres 1964 übernahm Schümann den Lehr-

stuhl für Pharmakologie und Toxikologie in Essen. Auch Athineos Philip-

pu wechselte mit ihm dorthin. Die mit der Zeit wesentlich bessere techni-

sche Ausrüstung ermöglichte die Anwendung neuerer Methoden im Ge-

gensatz zum Frankfurter Institut, so dass das Verhältnis der beiden 

Schwager nicht konkurrenzfrei war363. 

 

 

3.4 Methodik 

Wenn man die Frage stellt, ob sich Peter Holtz durch spezielle Methoden 

oder besondere Versuchsansätze ausgezeichnet hat, so kann dies in ei-

nigen Punkten bejaht werden. Wichtig scheint daneben eine weitere Tat-

sache: Auch für den in experimentellen Fragen ungeübten Leser wird 

beim Durcharbeiten seiner Versuchsanordnungen mit wenigen Worten 

verständlich, weshalb der jeweilige Ansatz verwendet wurde: Zum Bei-

spiel, dass die Herstellung eines Extraktes im Vergleich zu Organschnit-

ten die Zerstörung der Zellstruktur impliziert und somit die untersuchte 

Reaktion nicht mehr eine an die Struktur der Zelle gebundene Reaktion 

sein kann, sondern eventuell eine Enzymatische sein muss. Holtz schrieb 

seine Arbeiten so, dass sie auch für den nicht erfahrenen Leser verständ-

                                                                                                                                     
361 Gespräch mit G. Kroneberg, 10.9.2002. 
362 Palm (2000), 34. 
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lich waren. Seine Konzentration war nicht darauf ausgerichtet, eine eige-

ne, für seine Versuche spezifische Methode zu entdecken. Das Ziel war 

das Ergebnis, nicht unbedingt der Weg dorthin. Die Qualität seiner Me-

thodik lag darin, die potenziellen Möglichkeiten eines Versuchsansatzes 

oder einer Methode zu entdecken, aber auch ihre Schwachstellen zu 

kennen. An vielen Stellen relativierte und entkräftete er durch sein Wis-

sen die Ergebnisse und Gegenargumente anderer, weil er den ‚wunden 

Punkt’ der Methodik oder Argumentation aufdeckte. Holtz’ eigene Arbei-

ten wurden selten wegen „technischer“ oder methodischer Mängel kriti-

siert. Woran wiederholt Zweifel geäußert wurden, waren die Schlussfol-

gerungen, die Holtz aus seinen Ergebnissen zog. Ein Beispiel für sein 

präzises Fachwissen zeigte sich, als Siegfried Edlbacher (1886-1946) 

versuchte, die Ergebnisse von Holtz zu reproduzieren. Da ihm dies nicht 

gelang, zweifelte er an dessen Theorie zur endogenen Histaminbildung, 

woraufhin Holtz forsch erwiderte: 

 
„In den bisherigen Versuchen benutzten wir 1-2%ige Histidinlösungen 
[...]. Verwendet man weniger konzentrierte Lösungen [...] so entstehen 
[...] nur so kleine Mengen Histamin, daß sie sich [...] kaum noch nach-
weisen lassen. [...] Das ist der eine Grund [...]. Der zweite Grund dafür, 
daß es Edlbacher nicht gelang, [...] liegt darin, daß er den Versuchslö-
sungen Eisen zusetzt. Denn bei Gegenwart von Eisensalzen in der von 
ihm angewandten Konzentration lässt sich auch in unseren Versuchs-
ansätzen kein Histamin nachweisen. [...] Der dritte Grund [...]: Bei inten-
siver Behandlung der Histidin-Ascorbinsäurelösungen mit Sauerstoff 
entsteht kein Histamin. Edlbacher durchströmte seine zu wenig Histidin 
enthaltenden Versuchslösungen bei Gegenwart von Eisen 24 Stunden 
lang mit Sauerstoff.“364 

 

Abrundend kann noch hinzugefügt werden, dass Holtz vor allem in späte-

ren Arbeiten, unterstützend kinetische Berechnungen hinzufügte. Die er-

rechneten und in Abbildungen dargestellten theoretischen Konzentrati-

ons-Wirkungskurven nach Lineweaver und Burke ermöglichten eine Ü-

berprüfung der experimentell gemachten Beobachtungen.  

 

                                                                                                                                     
363 Gespräch mit Ch. Schümann, Norderstedt am 20.12.2002. 
364 Holtz (1937p), 585. 
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3.4.1 Versuchsansätze 

Bis in die 1930er Jahre hinein bediente sich die pharmakologische For-

schung relativ einfacher experimenteller Methoden. Eine grobe, qualitati-

ve Aussage konnte zum Beispiel mit Hilfe von Farbreaktionen gemacht 

werden. Wels nutzte dies in seinen Experimenten: In die Ohren junger 

Schweine injizierte er eine histidinhaltige Lösung, die mit einem Farbstoff 

versehen war. Ein Farbumschwung in leuchtendes Blau bestätigte seine 

Vermutung, dass durch die Einwirkung von Röntgenstrahlen aus der Ami-

nosäure das zugehörige Histamin entstanden war. Für Holtz waren die 

bunten Schweineohren nicht wesentlich weiterführend. Er suchte Metho-

den, mit denen er endogen gebildete Stoffe nachweisen konnte. Beson-

ders geeignet für den biologischen Nachweis erwiesen sich hier die Ver-

suche am Blutdruck der narkotisierten bzw. dekapitierten Katze, wohin-

gegen eine aufwendige Aufbereitung notwendig war, um den chemischen 

Nachweis eines Substrats zu ermöglichen. Solange die Versuche in vitro 

stattfanden, wurden die Proben nach einem klaren Schema gewonnen 

und aufbereitet. Die betreffenden Organe wurden aus den frisch getöte-

ten Tieren entnommen, zerschnitten und mit einem Mörser und Quarz-

sand zu einem feinen Brei zerrieben. Die Extraktion des Breis erfolgte 

unter Verreiben und mithilfe einer Pufferlösung (z.B. Kaliumphosphat). 

Anschließend wurde zentrifugiert. Die überstehende Lösung versetzte 

man dann mit der jeweiligen Aminosäure (deren Aminbildung untersucht 

werden sollte), fügte eine bestimmte Menge destilliertes Wasser und To-

luol als Lösungsmittel hinzu und durchströmte für einige Minuten das 

Gemisch mit reinem Stickstoff (nachdem die Versuchsreihen mit Sauer-

stoff erfolglos waren). Nach etwa acht Stunden im Brutschrank bei 38°C 

begann die zweite Phase der Aufbereitung. Um den noch gebundenen 

Anteil zu lösen und ebenso das noch vorliegende Eiweiß zu fällen, gab 

man 50%ige Trichloressigsäure dazu, welche wiederum durch mehrfa-

ches Ausschütteln mit Ether herausgelöst wurde. Nachdem im Vakuum 

bei 50-60°C das Eluat eingedampft worden war, erfol gte eine Überprü-

fung am Katzenblutdruck. Die hierzu verwendeten Versuchstiere waren 

mit Pernocton narkotisiert, welches antihypertensive und „antiasthmati-
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sche“365 Eigenschaften besaß. Alternativ setzte Holtz die „dekapitierte 

Katze“ als Präparat ein. Der Trockenrückstand wurde wieder mit destil-

liertem Wasser aufgenommen und mit Natronlauge neutralisiert. Wichtig 

war der Vergleich mit einer entsprechenden Reinsubstanz, wie z.B. Oxy-

tyramin von der Firma E. Merck. Die Darstellung der Blutdruckkurven er-

folgte mit Hilfe eines Kymographen (Versuchsaufbau s. Abb. 11 im An-

hang). 

Um neben diesem biologischen Nachweis auch chemisch den Stoff un-

tersuchen zu können, mussten weitere Verarbeitungsschritte durchge-

führt werden. Es folgten mehrfache Arbeitsgänge der Spülung mit Amyl-

alkohol und Kalilauge, wobei eine gleichzeitige Durchströmung mit Was-

serstoff oder Stickstoff, zumindest bei der Aufarbeitung von oxytyramin-

haltigen Präparaten, notwendig war, um eine Braun- bis Schwarzfärbung 

zu verhindern. Die amylalkoholischen Lösungen wurden mit entwässer-

tem Natriumsulfat getrocknet und dann wieder mehrere Male mit 10%iger 

Salzsäure ausgeschüttelt. Um eine letzte Blutdruckmessung vorzuneh-

men wurde die Lösung erneut bis zur vollständigen Verdampfung der 

Flüssigkeit erhitzt und der Rückstand mit Alkohol extrahiert. Nach Lösen 

des Extrakts in destilliertem Wasser erfolgte die Blutdruckmessung, wo-

bei an dieser Stelle die Versuchsproben schon häufig unwirksam gewor-

den waren. Der übrig gebliebene Extrakt wurde zur chemischen Bestim-

mung benutzt, d.h. Masse und Schmelzpunkt bestimmt und mit der syn-

thetisch hergestellten Substanz verglichen. 

Während seiner Versuchsreihen zur endogenen Aminbildung vermutete 

Holtz, dass die Hypothese, nur Kaninchen- und Meerschweinchenleber 

und –niere hätten die nötige Enzymausstattung für die Aminbildung, auf 

einem Trugschluss beruhte. Holtz meinte, der fehlende Nachweis in an-

deren Organen habe seine Ursache nicht in der ausbleibenden Aminbil-

dung, sondern in der zu schnell erfolgenden Zerstörung des Substrats. 

Die verwendete Methode wurde deshalb nach einigen aufschlussbrin-

genden Versuchsreihen nicht mehr unter Sauerstoffzufuhr, sondern in 

Stickstoffatmosphäre durchgeführt. Die aminzerstörenden Enzyme wur-

den durch den Sauerstoff aktiviert und führten zum sofortigen Abbau des 

                                                
365 Negwer, Martin: Organic-chemical drugs and their synonyms. Berlin, 7. Aufl., 1994. 
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entsprechenden Amins366. Durch die Durchströmung mit Stickstoff wurde 

dieser Schritt umgangen. 

Erst mit dem Nachweis von „Urosympathin“ in vivo wurde es nötig, diese 

Methode zu modifizieren, da die Organextrakte durch Harnproben ausge-

tauscht wurden. Die Versuchstiere (meistens Meerschweinchen) blieben  

über 14 bis 18 Stunden ohne Nahrung, doch nicht ohne Wasser. Nach 

einer manuellen Entleerung der Harnblase erhielten sie Leitungswasser 

durch eine Schlundsonde verabreicht. Die Tiere saßen in großen 

Glastrichtern oder extra konstruierten Diuresekäfigen, um den sezernier-

ten Harn in Bechergläsern auffangen zu können. Nach der ersten Harn-

portion, die immer verworfen wurde, säuerten die Assistenten die aufge-

fangenen Mengen sofort mit verdünnter Salzsäure an. Die zweite Portion 

diente zum Vergleich als „Leerharn“. Anschließend applizierten die 

Pharmakologen den Tieren in Kochsalzlösung gelöstes l-Dioxyphenyl-

alanin intravenös oder intramuskulär in Depotform. Der im Anschluss se-

zernierte Harn wurde nach seiner Aufbereitung an der Katze und am Ka-

ninchen im Blutdruckversuch getestet. Auch seine Wirkungen auf die 

glatte Muskulatur des Kaninchendarms wurden untersucht. 

Holtz war inzwischen dazu übergegangen auch menschliche Harnproben 

zu untersuchen. Schon bald stellte sich heraus, dass gerade beim 

menschlichen Harn das Oxytyramin vor allem in gebundener Form aus-

geschieden wurde. Eine Ansäuerung mit 5-10 %iger Schwefelsäure führ-

te zu dessen Freisetzung. Die so behandelten Proben mussten jedoch 

mit Natronlauge neutralisiert werden, wobei das den Blutdruck senkende 

Natriumsulfat entstand. Dessen Wirkung war für die Auswertung so stö-

rend, dass Holtz vor einem Problem bei der biologischen Bestimmung 

des Oxytyramins stand. Eine bis dahin verwendete kolorimetrische, also 

chemische Nachweismethode für Adrenalin nach Frank Herbert Shaw 

(1910-1971)367 modifizierte Holtz für seine Ansätze: Das ebenfalls zum 

Teil an Eiweiß gebundene Adrenalin war hier mit Hilfe von Trichloressig-

säure gelöst worden und bei alkalischer Reaktion an Aluminiumhydroxyd 

adsorbiert. Bei Versuchen mit  Oxytyramin stellte sich ein ähnliches Ver-

                                                
366 vgl. Holtz (1938a) und Holtz (1938c). 
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halten ein: Auch dieses ließ sich an Aluminhydroxyd adsorbieren. Holtz 

löste das Produkt nun nicht wie Shaw in schwefliger Säure (sonst hätte er 

das gleiche Problem gehabt wie zuvor), sondern mit einer 3 %igen Lö-

sung primären Natriumphosphats. Die Umsetzung der oben beschriebe-

nen Methode erfolgte mit jeweils 10 cm³ Harn, die mit 0,5-1,0 cm³ kon-

zentrierter Schwefelsäure versetzt und 20 Minuten lang auf dem sieden-

den Wasserbad hydrolysiert wurden. Der Harn wurde hierbei tiefrot. Nach 

dem Abkühlen neutralisierte man mit 30 %iger Natronlauge (~pH 6,0), 

versetzte alles mit 2,5 cm³ Aluminiumhydroxyd und brachte die Suspen-

sion mit Hilfe von 10 %iger Natronlauge wieder ins alkalische Milieu (pH 

8).  

Um das in freier Form vorliegende Oxytyramin zu bestimmen, erfolgte 

anfangs keine Hydrolyse. Die Harnproben wurden direkt bei pH 8 mit Alu-

miniumhydroxyd versetzt. Dann erfolgte die Weiterverarbeitung wie oben 

beschrieben. Nach Zugabe der Natronlauge wurden die Suspensionen 

zentrifugiert und die überstehenden Lösungen erneut mit Aluminium-

hydroxyd geschüttelt. Nach einer weiteren Zentrifugation entnahm man 

die Aluminiumhydroxydniederschläge, die das Oxytyramin enthielten, und 

versetzte sie mit einem Natriumphosphatpuffer. Das Eluat wurde erneut 

mit 5 %iger Salzsäure angesäuert und zentrifugiert. Der Phosphatpuffer 

hatte die Herauslösung des Oxytyramins aus dem Aluminiumhydroxyd 

bewirkt, welches jetzt nach der Zentrifugation vom Niederschlag getrennt 

war. Die überstehende Pufferlösung konnte nun, nach Neutralisation mit 

Natronlauge, im Katzenpräparat verwendet werden. Selbst eine kolori-

metrische Bestimmung der Substanz, wie sie Frank H. Shaw (1910-1971) 

durchgeführt hatte, war noch möglich.  

Das hier beschriebene Verfahren entsprach eher der Isolierung polyphe-

nolischer Verbindungen. Es war somit eine spezifische Methode im Ge-

gensatz zu den vorher verwendeten unspezifischen Aufbereitungen mit 

Amylalkohol oder Adsorptionsversuchen an Tierkohle.  

Zusammenfassend kann also gesagt werden, dass die wichtigen Unter-

schiede, die Holtz zur Shawschen Methode vornahm, die Fällung der Po-

                                                                                                                                     
367 Shaw, Frank Herbert: The Estimation of Adrenaline. In: Biochem. J. (Brit.), 32 (1938), 
19-25. 
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lyphenole als Bleisalze und die Adsorption an Aluminiumhydroxyd waren 

wie auch die hydrolytische Aufspaltung der gebundenen, pharmakolo-

gisch unwirksamen Anteile. Auf diese Weise gelang ihm als Erstem ein 

regelmäßiger Nachweis der „pressorischen Substanzen“ im Harn. Ulf von 

Euler ergänzte zu dieser Methode, dass man statt der speziellen Alumi-

niumhydroxydlösung nach Shaw auch eine andere Variante wählen 

könnte:  

 
„In the adsorption process it is possible, as described by SHAW, to use 
an aluminium hydroxyde suspension prepared in a certain way; or else, 
according to EULER (1948), the aluminium hydroxyde in the solution is 
precipitated from aluminium sulphate with sodium hydroxide. With the 
last-mentioned method a complete adsorption would be obtained with 
much smaller amounts of aluminium hydroxide, a matter of considerable 
importance for the recovery of the adsorbed substances.”368 

 

In seinen späteren Arbeiten übernahm Holtz diesen von Euler gemachten 

Ansatz für seine Versuche369. 

Zur Aufbereitung von Nebennieren verwendete Holtz die von Bernhard 

Frowein eingeführte Methode370. Die Nebennieren wurden wie bisher 

zerkleinert und im Mörser mit Quarzsand zerrieben. Dazu gab man Salz-

säure und destilliertes Wasser und erhitzte bis zum Sieden. Nach Zugabe 

von 10 %iger Natriumacetatlösung wurde das Gemisch erneut kurz auf-

gekocht und anschließend zentrifugiert. Die entstandene klare Flüssigkeit 

wurde mit Natronlauge neutralisiert und der Katze zum Blutdruckversuch 

injiziert.  

 

3.4.2 Tierpräparate 

Von Bedeutung war die Wahl des Versuchstieres. Holtz bevorzugte die 

glattmuskulären Organe von Meerschweinchen und Kaninchen (Darm, 

Vas deferens) und unter den parenchymatösen Organen Leber und Nie-

re. Wichtigstes Tierpräparat war die „narkotisierte Katze“ oder die „deka-

                                                
368 Euler, Ulf S. von: Noradrenaline (Arterenol), adrenal medullary hormone and chemical 
transmitter of adrenergic nerves. Berlin, Göttingen, Heidelberg 1950 (Ergebnisse der Physio-
logie, 46), 275  
369 vgl. z.B. Holtz (1951b), 551 
370 Frowein, Bernard: Die kolorimetrische und pharmakologische Auswertung des Adrenalin-
gehalts der Nebennieren. In: Biochemische Zeitschrift 134 (1923), 559-566. 
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pitierte Katze“. Die Katze war als Versuchstier besonders geeignet, weil 

sie eine hochempfindliche Reaktion des Blutdrucks auf Adrenalin und 

Noradrenalin zeigte, obwohl ihre Organe eher fermentarm in Bezug auf 

Decarboxylierungsreaktionen im Vergleich zu anderen Tieren waren. Bei 

Katzen und Hunden konnte der Blutdruck schon mit kleinsten Mengen 

Adrenalin auf ein Vielfaches (auf bis zu 200 bis 300 mmHg) gesteigert 

werden, während der Kaninchenblutdruck sich nur verdoppeln ließ371. Die 

wichtigste Ursache für die geringe Empfindlichkeit des Kaninchens und 

auch des Meerschweinchens gegen die blutdrucksteigernde Wirkung in 

Versuchen mit Oxytyramin war die depressorische Wirkung, die kleinere 

Mengen dieser Substanz bei diesen Tierarten ausübten. Die höhere Akti-

vität der abbauenden Aminoxydase wurde hierfür verantwortlich ge-

macht. Nur bei der Katze fand sich eine Blutdrucksteigerung, die anderen 

Tierarten zeigten Blutdrucksenkungen, die Holtz nicht bei der Auswertung 

weiterhalfen. 

Nach Versuchen Thomas R. Elliotts (1877-1961)372 führten die herkömm-

lichen Narkotika zur Blutdrucksteigerung, weshalb Holtz für die „narkoti-

sierte Katze“ fast immer das antihypertensiv wirkende Pernocton ver-

wendete.  

Die „dekapitierte Katze“ (s. Abb. 6 im Anhang) wurde vor allem in der Re-

flexforschung bzw. der Erforschung des Zentralen Nervensystems ver-

wendet. Es wurden außerdem dezerebrierte von dekapitierten Präpara-

ten unterschieden. Die Dekapitation erfolgte normalerweise nur an Kat-

zen. Eine Dezerebration wurde auch an Kaninchen, Affen, Hunden und 

Meerschweinchen vorgenommen. Für Versuche am Zentralen Nerven-

system war der letztlich vorherrschende Muskeltonus ausschlaggebend 

für die Wahl der Methode: Nach Dezerebration trat bald nach Abklingen 

der Narkose eine Enthirnungsstarre ein, während die Dekapitation dazu 

führte, dass das Tier einen schlaffen Muskeltonus hatte, was für die 

Holtzschen Versuche vorteilhaft war. 

                                                
371 Meyer, Hans H.: Die experimentelle Pharmakologie als Grundlage der Arzneibehandlung. 
Berlin, Wien, 9. Aufl., 1936, 418. 
372 Elliott, Thomas R.: Nerve control of the suprarenal glands by the splanchnic nerves. In: 
The Journal of Physiology, 44 (1912), 388-391. 
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Wie der Autor eines Handbuchs für biologische Arbeitsmethoden, Willem 

Storm van Leeuwen (1883-1933), versicherte, war die „ganze Technik 

der Decerebrierung [...] und [der] Dekapitation [...] äußerst einfach“373. 

Das Misslingen, trotz wiederholter Eingriffe, war nach van Leeuwen nur 

auf die falsche Handhabung der künstlichen Beatmung zurückzufüh-

ren374. Holtz verwendete von diesen Präparaten eher die dekapitierte ‚Va-

riante’, die den „radikalsten Eingriff“375 zur Ausschaltung des Gehirnes 

und der Medulla oblongata sowie des oberen Halsmarkes darstellte. 

Wenn der Versuchsleiter „ganz sicher gehen [wollte]“376, wählte er, nach 

van Leeuwens Meinung, dieses Verfahren.  

Die Dekapitation wurde in tiefer Narkose durchgeführt. Nach Einsetzen 

einer Trachealkanüle und Gewährleistung der künstlichen Beatmung 

wurde eine Kanüle für spätere Injektionen in die Vena jugularis einge-

führt. Beide Karotiden wurden abgebunden und die Nervi vagi durch-

schnitten. Um die Trachea bei Umdrehen des Tieres in Bauchlage nicht 

abzudrücken, legte man das Tier auf einen Holzklotz, der in der Mitte ei-

nen tiefen, mehrere Zentimeter breiten Einschnitt aufwies. Der wichtigste 

Schritt nach Skalpierung des Tieres war die Ligierung der Vertebralar-

terien, um große Blutungen zu verhindern. Eine zweite Ligatur umfasste 

den gesamten Hals, wobei die unterbundenen Arterien und die Trachea 

herausgelassen wurden. Von ventral durchschnitt der Präparator das At-

lantookzipitalgelenk und nahm bei der Dekapitation die Durchtrennung 

des Rückenmarks direkt unterhalb der Medulla oblongata vor. Gleichzei-

tig zur Dekapitation wurde die große Ligatur festgezogen. Der Eingriff, 

inklusive Zusammennähen der Hautlappen über dem Stumpf konnte „in 

wenigen Minuten durchgeführt werden“377. Die künstliche Atmung wurde 

fortgesetzt. Eine Heizvorrichtung sorgte für die Aufrechterhaltung der 

Körpertemperatur, die über ein rektal eingeführtes Thermometer kontrol-

                                                
373 Storm van Leeuwen, Willem: Methoden zur Pharmakologie des Rückenmarkes an Warm-
blütern. In: Abderhalden, Emil (Hg.): Handbuch der biologischen Arbeitsmethoden. 
Chemische und physikalische Untersuchungsmethoden der Pharmakologie und Toxikologie. 
Berlin, Wien 1935, 1113. 
374 ebd. 
375 Schlossmann, Hans: Technik der pharmakologischen Analyse. In: Abderhalden Emil: 
Handbuch der biologischen Arbeitsmethoden. Berlin, Wien 1935, 1848.  
376 ebd.  
377 ebd., 1850. 
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liert wurde. Zur invasiven Blutdruckmessung benutzte man meistens die 

Arteria femoralis. Eine Ableitung auf einen Kymographen stellte die Blut-

druckwerte in einer Kurve dar. 

 

Häufig arbeitete Holtz auch mit isolierten Organen als Präparaten. Die 

Herstellung eines Dünndarmpräparates war relativ unaufwendig. Der so-

fort nach dem Tod des Tieres entnommene Darm wurde vom Mesenteri-

um gelöst und nach Rudolf Magnus (1873-1927), Paul Trendelenburg 

(1884-1931) oder Max Baur o.a. in körperwarmer Ringer- oder Tyrodelö-

sung suspendiert. Holtz erläuterte in seinen Arbeiten nicht, welche Me-

thode er genau verwendete. Unter den Kurven fand sich nur die Be-

schreibung „Darm in Tyrodelösung“. „Tyrodelösung“ war die Bezeichnung 

für eine Lösung aus 0,8% NaCl, 0,02% CaCl2, 0,02% KCl, 0,01% MgCl2, 

0,005% NaH2PO4, 0,1% NaHCO3, 0,1% Glukose378. Eine häufig verwen-

dete Methode der Registrierung der Längsmuskulatur der Darmtätigkeit 

war die nach Trendelenburg für isolierte Organe, die hier beispielhaft er-

läutert wird (s. Abb. 7 im Anhang). Trendelenburg hatte auch ein Verfah-

ren entwickelt, welches ein Belassen des Organs in situ ermöglichte. 

Holtz schrieb jedoch im Allgemeinen von isolierten Darmpräparaten. 

Wenn diese in körperwarmer Lösung aufbewahrt wurden, behielten sie 

ihre Tätigkeit bei, was Voraussetzung für alle Versuche war. Wie aus der 

Abbildung hervorgeht, war der Aufbau der Apparatur relativ einfach. Ein 

kleineres Becherglas wurde in einem Größeren, das mit ungefähr 30°C 

warmem Wasser gefüllt war, befestigt. Ein Bunsenbrenner unterhalb der 

Anordnung gewährleistete die Konstanthaltung der Temperatur. Das 

Präparat wurde unten an einem in der Ringerlösung hängenden Glasstab 

aufgehängt und oben mit einem Schreibhebel verbunden. Für die Sauer-

stoffversorgung wurde der kleinere Becher mit Luft durchperlt. Der prinzi-

pielle Aufbau aller o.g. Methoden folgte der hier beschriebenen Anord-

nung. Abhängig davon, wie empfindlich die Methode sein musste, kamen 

weitere Geräte zur Temperaturregulation oder Registrierung der Ring-

muskulatur hinzu. 
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Bei der Durchführung von Versuchen am tierischen Uterus war zu beach-

ten, dass die pharmakologischen Wirkungen hier von Tierart zu Tierart 

besonders differierten und vom jeweiligen Funktionszustand des Organs 

abhängig waren. Adrenalin wirkte beispielsweise beim Kaninchen in jeder 

Geschlechtsphase fördernd auf den Uterus, beim Meerschweinchen da-

gegen immer hemmend379. 

Auch beim Uterus wurden vor allem die Kontraktionen der Längsmusku-

latur aufgezeichnet. Holtz verwendete häufig den Meerschweinchenute-

rus, da dieser besonders geeignet war: Andere Uteri neigten stärker zu 

Spontankontraktionen, weshalb sie für Versuchszwecke nur schlecht zu 

gebrauchen waren. Die Tyrodelösung übte ebenfalls einen Einfluss auf 

die Empfindlichkeit aus: Die Erhöhung des Gehaltes an Kaliumchlorid 

verringerte, eine Verminderung erhöhte die Empfindlichkeit, jedoch nah-

men auch die Spontankontraktionen zu. Trendelenburg hatte deshalb das 

Magnesiumchlorid um 0,01% erhöht, Calciumchlorid verdoppelt und die 

Kochsalzlösung in seiner Tyrodelösung um eine Zehnerpotenz verdünnt 

auf 0,08%380. 

In den letzten Jahren arbeitete Holtz häufig auch an isolierten Herzpräpa-

raten. Hier ging es vor allem um Inotropie- und Chronotropiewirkung der 

Substanzen, also Wirkungen auf Muskelkraft und Herzfrequenz. Nach 

Dekapitation und Entblutung wurde der linke Herzvorhof isoliert und das 

anhaftende Bindegewebe entfernt. Das Koronarsystem durchströmte 

man nach Otto von Langendorff (1853-1908) (s. Kapitel 3.4.3), um u.a. 

eine hohe Sauerstoffsättigung zu erreichen.  

 

3.4.3 Apparaturen 

Während seiner gesamten Schaffenszeit stellte die Warburg-Apparatur 

(s. Abb. 8 im Anhang) das wichtigste Versuchsgerät in den Holtz’schen 

Laboren dar. Otto Warburg (1883-1970) hatte 1931 den Nobelpreis für 

Medizin für die Entdeckungen der Natur und der Funktion des Atmungs-

ferments erhalten und war von 1931-1953 Leiter des Instituts für Zellphy-

                                                                                                                                     
378 ebd., 1741. 
379 ebd., 1808 
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siologie des Kaiser-Willhelm-Instituts in Berlin-Dahlem. Die von ihm ent-

wickelte Apparatur diente zur manometrischen Messung von Stoffwech-

selvorgängen in Zellen. Prinzipiell war es möglich, alle Reaktionen zu 

messen, bei denen Gase gebildet oder verbraucht wurden. Die Apparatur 

bestand aus zweischenkligen Kapillarmanometern, die mit je einem Re-

aktionsgefäß verbunden waren. Bis zu sechs Manometer konnten befes-

tigt werden. Bei konstantem Volumen und konstanter Temperatur wurde 

die auftretende Veränderung des Gasdrucks gemessen. Mit Hilfe der 

Gasgesetze wurden aus den Druckwerten die entstandenen oder ver-

schwundenen Gasmengen berechnet. Da das Verfahren chemisch un-

spezifisch war, bedurfte es, solange die chemische Natur der bei der Re-

aktion entstehenden und sich vermindernden Stoffe nicht bekannt war, 

anschließend einer chemischen Analyse, bzw. einer vergleichenden Un-

tersuchung am Blutdruck der narkotisierten Katze mit einem ‚Reinpräpa-

rat’ (z.B. Histamin von Merck o.a.). Weiterhin bestand die Apparatur aus 

einem Thermostat, einer Schüttelvorrichtung und einer Beleuchtungsvor-

richtung. Als Thermostat diente ein Wasserbehälter, in dem das Wasser 

durch eine regulierbare Heizvorrichtung und Kühlung bei einer bestimm-

ten Temperatur konstant gehalten werden konnte. Als Sperrflüssigkeit 

benutzte man eine wässrige Lösung nach Brodie mit folgender Zusam-

mensetzung: 11,5 NaCl in 200 ml Wasser und 2,5 g Cholsäure in 100 ml 

Wasser, dem gerade soviel Natronlauge zugesetzt wurde, bis die Chol-

säure in Lösung ging. Anschließend wurden beide Lösungen zusammen-

gefügt. Zur Anfärbung gab man einige Tropfen einer konzentrierten alko-

holischen Methylenblaulösung hinzu, damit der Meniskus im Manometer 

leichter ablesbar war. Mit Wasser füllte man bis auf 500 ml auf. Die Dich-

te der Lösung betrug 1,033, so dass 10 000 mm Brodielösung (Säulen-

höhe) 760 mmHg entsprachen. Aus den messbaren Druckänderungen 

(mm) und einigen spezifischen Konstanten konnte die Gasmenge delta V 

(µl) bestimmt werden, die entstanden war. 

Vor der Benutzung des Gerätes wurde eine Eichung vorgenommen. Er-

folgte die Eichung durch Auswiegen mit Quecksilber, so musste sie vor 

Montierung des Manometers und vor dem Einfüllen der Sperrflüssigkeit 

                                                                                                                                     
380 ebd., 1808. 
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vorgenommen werden. Die zweite Möglichkeit bestand in einer mano-

metrischen Eichung. Bei Verwendung von Gefäßen mit Anhang musste 

mit Natriumbikarbonat und Schwefelsäure geeicht werden. Wählte man 

die Karbonatmenge so groß, dass bei der Druckmessung nahezu die 

ganze Manometerskala genutzt wurde, so erhielt man das gesuchte Vo-

lumen mit einer Genauigkeit von etwa 1%.  

Das Reaktionsgefäß (s. Abb. 9 im Anhang) bestand aus einem Haupt-

raum (H) (in der Form eines kleinen Erlenmeyerkolbens) und einem dar-

an angeschmolzenen Seitenarm (B). Der Hauptraum enthielt außerdem 

einen Einsatz (E). Die Komponenten des Reaktionssystems konnten in 

den Hauptraum, den Seitenarm oder den Einsatz im Hauptraum einpipet-

tiert werden. Für spezielle experimentelle Fragestellungen existierten 

Reaktionsgefäße verschiedenster Form und Größe mit zwei oder mehr 

Seitenarmen. Reaktionsgefäß und Manometer, durch Glasschliff verbun-

den, bildeten während des Versuchs ein abgeschlossenes System. Um 

einen raschen und vollständigen Gasaustausch im Reaktionsgefäß zu 

erreichen, wurde es während des Versuchs kontinuierlich geschüttelt. Die 

Geschwindigkeit des Schüttelvorgangs konnte durch eine Riemenkon-

struktion variiert werden. 

Holtz füllte also beispielsweise seine Versuchsgefäße wie folgt: Der Ein-

satz im Hauptraum wurde mit 0,2 cm³ 10%iger Kalilauge gefüllt, der die 

entstehende Kohlensäure absorbieren sollte. Der Hauptraum selbst wur-

de mit 2 cm³ Nierenextrakt bestückt, der wie oben angegeben, hergestellt 

worden war. Anschließend fügte man in dasselbe Kompartiment 2 mg 

Dioxyphenylalanin in 0,5 cm³ destilliertem Wasser hinzu. Jeder Versuch 

wurde als Kontrolle mit Nierenextrakten allein angesetzt und ihr Sauer-

stoffverbrauch von demjenigen des Hauptversuchs abgezogen. Die At-

mungsgefäße wurden an die Manometer angeschlossen, im Wasser-

thermostat bei 38°C mehrere Minuten lang bis zur Te mperaturkonstanz 

bei offenen Hähnen gelassen und dann, nach dem Schließen der Hähne, 

geschüttelt. In manchen Versuchen waren die Gefäße mit Sauerstoff ge-

füllt, meistens jedoch nur mit Luft, oder, wenn sie in sauerstofffreier At-
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mosphäre durchgeführt werden mussten, mit Stickstoff381. Bei der hier 

genannten Versuchsanordnung kam es auf die Menge des Sauerstoff-

verbrauchs an. In anderen Versuchen war die Menge anderer Substan-

zen entscheidend, wie z.B. bei Decarboxylierungsversuchen die Kohlen-

säure (gemessen wurde das entstehende Kohlendioxid). 

 

Für die Durchströmung der isolierten Warmblüterherzen hatte Otto von 

Langendorff 1894 eine Methode eingeführt, die diesem Prinzip folgend 

auch in den Jahren um 1960 (beispielsweise Holtz 1967e) noch verwen-

det wurde (s. Abb. 10 im Anhang). Grundgedanke dieser Anordnung war 

die Gewährleistung der Koronardurchströmung bei hoher Sauerstoffsätti-

gung, ohne die Ventrikel übermäßig zu beanspruchen. Dazu wurde eine 

Kanüle in die Aorta ascendens vor dem Abgang der Koronargefäße ein-

gebunden. Durch den Druck der einströmenden Flüssigkeit schlossen 

sich die Aortenklappen und die Lösung ging durch die Koronargefäße 

hindurch. Der Abfluss erfolgte durch den rechten Vorhof, so dass die 

Ventrikel ohne Füllung arbeiteten382. Holtz verwendete zur Durchströ-

mung Tyrodeflüssigkeit383. Wichtig war neben der Konstanthaltung der 

Temperatur auf 37°C, dass die Präparation des Herze ns aus dem Tier 

schnell erfolgte, damit die Gerinnung des Blutes nicht einsetzte. Die Re-

gistrierung der Kontraktionen erfolgte über einen Kymographen, später 

über einen Dehnungsmessstreifen auf einem Multiscriptor der Firma Hel-

lige.  

Die von Holtz zuerst genutzt Apparatur zur Darstellung physiologisch er-

mittelter Werte war der Kymograph (s. Abb. 11). Die Änderungen des 

Blutdrucks in den Gefäßen wurden über ein Manometer mit Hilfe eines 

Schwimmers auf dem Meniskus der Quecksilbersäule auf eine Zeiger-

konstruktion übertragen. Der Zeiger des Kymographen endete mit seiner 

Spitze auf einer Rolle berußten Papiers, die sich drehte. Die fortlaufende 

Aufzeichnung entstand, indem die Spitze des Zeigers den Höhen-

schwankungen der Quecksilbersäule entsprechend, Ruß vom Papier 

‚kratzte’. 

                                                
381 vgl. Holtz (1938c), 96 
382 Schlossman (1935), 1741-1743. 
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Die Versuchsanordnung wurde in dieser Art über viele Jahre verwendet, 

wenn auch die Geräte zeitweise erneuert werden mussten. Auch 1966 

oder 1968 arbeitete Holtz mit der Warburg-Apparatur mit Manometern 

und Gefäßen. Die Ansätze variierten allerdings, den Fragestellungen ent-

sprechend. Zu den Leber und Nierenextrakten kamen häufiger solche 

des Gehirns hinzu, da Holtz sich in dieser Zeit mit Fragestellungen zum 

Stoffwechsel der Brenzkatechine (Katecholamine) im Zentralen Nerven-

system befasste. Einige technische Neuerungen verbesserten und er-

leichterten die Vorbereitungsarbeiten, so die „Spinco-Ultrazentrifuge“ und 

der „Homogenisator“, der für eine qualitative Verbesserung bei der Zer-

kleinerung der Präparate sorgte. Zusätzlich zum Kymographen wurde zur 

Blutdruckregistrierung ein Direktschreiber eingeführt und Kontraktionen 

über einen Dehnungsmessstreifen vom „Multiscriptor“ aufgezeichnet. Die 

Narkose wurde später häufiger mit einem Chloralose-Urethangemisch 

durchgeführt. Die kontinuierliche Ableitung der Herzfrequenz über ein 

EKG wurde außerdem den Versuchsanordnungen hinzugefügt. 

Vor allem durch die Auslandsaufenthalte der Mitarbeiter hielten neue Me-

thoden und Gerätschaften Einzug in das Frankfurter Institut. So zum Bei-

spiel die Spektrofluorimetrie durch Erik Westermann, bei der es sich um 

eine Extraktionsmethode handelte und die Flüssigkeitsscintillati-

ons-Spektrometrie durch Dieter Palm. Das Frankfurter Institut besaß 

demnach wahrscheinlich als eines der ersten in Deutschland ein Scintilla-

tions-Röhrengerät, welches mit radioaktiv markierten Substanzen arbeite-

te384. 

 

 

3.5 Wissenschaftliche Anerkennung 

Für seine Arbeiten erhielt Peter Holtz weltweite Bestätigung. Wie man in 

den Stellungnahmen zu seiner außerordentlichen Professur und zu sei-

nen Berufungen an die unterschiedlichen Lehrstühle entnehmen kann, 

würdigten viele Wissenschaftler seine Fähigkeiten als Forscher, Lehrer 

                                                                                                                                     
383 vgl. z.B. Holtz (1967e), 130. 
384 Palm (2000), 34. 
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und Redner. Hellmut Weese als Vertreter der Deutschen Gesellschaft für 

Pharmakologie und Toxikologie teilte mit, dass man Holtz auf dem Inter-

nationalen Kongress für Pharmakologie in Kopenhagen (1950) als einen 

der besten und erfolgreichsten Pharmakologen bezeichnet habe385. 

Der „Von-Eicken-Preis“ war die erste Auszeichnung, die ihm und seinem 

Assistenten Karl Credner für die Arbeit „Die enzymatische Entstehung 

von Oxytyramin und die physiologische Bedeutung der Dopadecarboxy-

lase“386 in Höhe von 2000 RM am 20.12.1943 verliehen wurde.  

Ein Jahr vor seiner Flucht aus der DDR bekam Holtz 1952 den National-

preis der DDR III. Klasse im Wert von 25 000 Mark verliehen, der den 

 
„[...] deutschen Männer[n] und Frauen, die durch hervorragende wissen-
schaftliche Arbeiten, durch wichtige technische Erfindungen, durch Ein-
führung neuer Produktions- und Arbeitsmethoden sowie durch bedeu-
tende Werke und Leistungen auf dem Gebiete der Kunst und Literatur 
die demokratische Entwicklung des deutschen Volkes in besonderem 
Maße gefördert haben [... ]“387 

 

gewidmet war. Für den Rostocker Pharmakologen hatte dieser National-

preis noch ein Nachspiel. 1957 versuchte die DDR-Regierung ihm den 

Nationalpreis abzuerkennen, da er sich „[...] durch seine Republikflucht 

der hohen Auszeichnung [...] als unwürdig erwiesen“388 habe. Die Rosto-

cker Fakultät war sich unschlüssig über den Vorwurf der „Republikflucht“. 

Ob es sich bei der Annahme des Frankfurter Lehrstuhls tatsächlich um 

eine Flucht gehandelt habe, konnte nicht mehr mit Sicherheit gesagt 

werden. Die Fakultät kritisierte, dass Holtz auch seinen Oberassistenten 

Kurt Greeff mitgenommen hatte. Auf diese Weise waren von einem Tag 

auf den anderen zwei Lehrstühle unbesetzt, so dass Lehre und For-

schung am Rostocker Institut erst nach 1 ½ Jahren wieder aufgenommen 

werden konnten. Auch wenn sein Verhalten „schärfstens missbilligt“ wur-

de, sprach sich die Fakultät gegen eine Aberkennung aus. Aufgrund sei-

ner wissenschaftlichen Verdienste, die in aller Welt anerkannt seien, 

könne man nicht von einer Unwürdigkeit sprechen. Zudem habe Holtz 

den ihm überwiesenen Betrag von 25 000 Mark vor seiner Abreise zu-

                                                
385 UAF PA Holtz: Weese an den Ministerialdirektor, 30.10.1950, n.p. 
386 Holtz (1942d), 356-388. 
387 UAR MF 1182 : Auszeichnungen u. Ehrungen,1949-1978. Gesetzblatt d. DDR, n.p. 
388 UAR, PA Holtz : Regierung der DDR an die Universität Rostock, 4.12.57, Bl. 313r. 
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rückgestellt, so dass sich eine Aberkennung erübrige, da er von sich aus 

darauf verzichtet habe389. In seiner Rede zur Verleihung des Preises 

stellte Wilhelm Piek (1876-1960) fest,  

 
„[...] dass die zuständigen Regierungsorgane der Pflege und Förderung 
einiger Zweige der Wissenschaft offenkundig noch nicht die erforderli-
che Aufmerksamkeit geschenkt haben. Prüft man die Leistungen, für die 
in diesem Jahr der Nationalpreis verliehen wird, so fällt auf, daß unsere 
höchste wissenschaftliche Einrichtung, die Akademie der Wissenschaf-
ten und ihre Institute, nicht so in Erscheinung tritt, wie es ihrer Berufung 
entsprechen würde.“390 

 

Die Akademie der Wissenschaften zu Berlin war die größte Forschungs-

institution der DDR und die Nachfolgeorganisation der von Gottfried Wil-

helm Leibniz (1646-1716) gegründeten Kurfürstlich-Brandenburgischen 

Societät der Wissenschaften. Holtz wurde 1953 zum ordentlichen Mit-

glied der Deutschen Akademie der Wissenschaften zu Berlin in den me-

dizinisch-wissenschaftlichen Bereich gewählt391, da diese seit 1946 nicht 

mehr nur aus zwei, sondern aus sechs Klassen bestand: Mathematik und 

allgemeine Naturwissenschaften, medizinische Wissenschaften, landwirt-

schaftliche Wissenschaften, technische Wissenschaften, Sprachen/-

Literatur/Kunst, Gesellschaftswissenschaften.  

Ebenfalls zu den Gelehrtengesellschaften zählte die Deutsche Akademie 

der Naturforscher, die sich 1652 als erste in Schweinfurt gründete, 1742 

umbenannt wurde in „Kaiserlich-leopoldinisch-carolinische Akademie der 

Naturforscher“ und 1878 nach Halle an der Saale ihren Sitz legte. In den 

Senat der Deutschen Akademie der Naturforscher Leopoldina wurde 

Holtz am 9.5.1956 gewählt392.  

Besondere Bedeutung hatte für Peter Holtz die Verleihung der Schmie-

deberg Plakette (1964) zusammen mit Otto Krayer (1899-1982), Boston, 

und die Ernennung zum Ehrenmitglied der Deutschen Pharmakologi-

schen Gesellschaft (1970). Dies waren die einzigen Gelegenheiten, bei 

denen Peter Holtz den Dekan persönlich auf eine Auszeichnung auf-

merksam machte: 

                                                
389 UAR, PA Holtz: Regierung der DDR an die Universität Rostock, 4.12.57, Bl. 313r. 
390 Kulturbund zur demokratischen Erneuerung Deutschlands und der Förderungsausschuss 
für die deutsche Intelligenz (Hg.): Nationalpreisträger 1952, Berlin 1953. 
391 UAR, PA Holtz: An den Rektor der Universität Rostock, 26.3.1953, Bl. 302r. 
392 UAF, PA Holtz : Rundschreiben vom 26. 11.56, Bl. 32r. 
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„Zur Orientierung darf ich hinzufügen, daß die Plakette bisher an Prof. 
Wolfgang Heubner † (Berlin), Prof. Otto Loewi † (New York), Prof. 
E. P. Pick † (New York), Sir Henry Dale (London), Prof. C. Heymans 
(Gent), Prof. Liljestrand (Stockholm) und Prof. C. F. Schmidt (Philadel-
phia) verliehen wurde.“393 

 

Die Auflistung der Namen verdeutlicht, dass nur wenigen, aber beson-

ders renommierten wissenschaftlichen Persönlichkeiten diese Ehrung 

zuteil wurde. Noch im selben Monat folgte Holtz’ Berufung zu einem der 

beiden gewählten Kuratoren der Feldberg-Stiftung394, die 1960 der 

Pharmakologe Wilhelm Feldberg (1900-1993) ins Leben gerufen hatte, 

um die wissenschaftlichen Kontakte zwischen Deutschland und England 

zu festigen, die durch den Krieg stark gelitten hatten395. 

Auch in den USA waren Holtz’ Leistungen anerkannt. Zusammen mit 

dem Schweden Ulf von Euler (1905-1983), John W. Cornforth (geb. 

1917) und George J. Popjak (1914-1998), Direktoren des Milstead Labo-

ratory of Chemical Enzymology at Shell Research in England wurde ihm 

1967 in Cleveland der Vernon-Stouffer-Preis in Höhe von $ 50 000 ver-

liehen, ein Preis, an dem alle zu gleichen Teilen beteiligt waren396. In 

einer diesbezüglichen Bekanntmachung hieß es: 

 
„The honor is conferred on ‚scientists whose original investigations have 
helped advance knowledge about the possible causes of high blood 
pressure and hardening of the arteries’.“397 

 

Zeit seines Lebens war Holtz ein belesener Mann, der vor allen Dingen 

die wissenschaftliche Presse genau verfolgte. Der Hauptteil seiner Publi-

kationen erschien in Naunyn-Schmiedebergs-Archiv für experimentelle 

Pathologie und Pharmakologie, bei dem er ab 1960 und bis zu seinem 

Tode als Redakteur tätig war. 

 

 

                                                
393 UAF, PA Holtz : Holtz an S. Spektabilität, 3.4.65, Bl. 64r. 
394 UAF, PA Holtz:  aus: Frankfurter Neue Presse vom 26.4.65, Bl. 65r. 
395 Bacq(1987), 74f. 
396 UAF, PA Holtz : Holtz an den Hess. Kultusminister, 6.10.67, Bl. 68r. 
397 Aus: Chemical & engineering news (1967), 58. 
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3.6 Internationale Kontakte 

 

Durch seine Zeit in Cambridge bei Harold Dixon und am National Institute 

for Medical Research in London bei Henry Dale entstanden für den deut-

schen Pharmakologen Kontakte ins Ausland, die auch später noch die 

Grundlage für Auslandaufenthalte  z. B. in den USA bildeten. Mit Er-

scheinen der Ergebnisse über die Dopadecarboxylase und die organei-

genen Aminosäuredecarboxylasen nahm schlagartig die internationale 

Resonanz auf seine Arbeiten zu. Kollegen aus zahlreichen Ländern, wie 

etwa Hermann Blaschko (damals Cambridge), Hans Selye (Montreal), Ulf 

von Euler (Stockholm) und weitere aus Italien, Ungarn, Estland, Lettland, 

Belgien, Frankreich, England, Israel, Kanada, den USA und Japan forder-

ten Arbeiten von ihm an398. Es folgten Einladungen zu Tagungen und 

Kongressen, auf denen Holtz Vorträge hielt über das adrenerge System, 

Ursachen des Bluthochdrucks und Möglichkeiten der Pharmakotherapie. 

So zum Beispiel auf dem Internationalen Physiologen- und Pharmakolo-

genkongress 1950 in Kopenhagen und 1956 in Brüssel. 1958 erhielt er 

vom American National Institute of Health in Bethesda, Washington, und 

von der Canadian Physiological Society in Montreal die Einladung, dort 

über das Thema „Biosynthese und Freisetzung der Nebennierenmark-

hormone und der Wirkstoffe des sympathischen Nervensystems“399 zu 

sprechen. Die kulturell interessanteste Reise dürfte die Teilnahme an der 

Ärzte-Tagung in Beirut gewesen sein, wo er ebenfalls als Vortragender 

geladen war400. Zweimal nutzte er die Möglichkeit zu mehrmonatigen 

Aufenthalten in anderen Instituten, um sich mit den dortigen Forschern 

austauschen zu können. Der erste Aufenthalt war für Peter Holtz von be-

sonderer Bedeutung. Er erfolgte wenige Jahre nach dem Krieg und war 

vom Schwedischen Institut für kulturelle Verbindungen unterstützt wor-

den. Das „Schwedische Institut für kulturelle Verbindungen“ hatte als 

staatliche Einrichtung sehr früh nach dem Krieg begonnen, den Kontakt 

                                                
398 UAR, PA Holtz: Bl. 155r+v. 
399 UAF, PA Holtz : Holtz an den Rektor, 10.10.58, Bl. 55r. 
400 UAF, PA Holtz : Holtz an den Hess. Kultusminister, 4.5.66, Bl. 67r. 
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zu deutschen Wissenschaftlern zu suchen und einen Austausch zu för-

dern. Ausdrücklich formulierte man die Hoffnung,  

 
„dass die guten Verbindungen, die früher zwischen [den] Ländern be-
standen durch diesen Besuch aufs neue angeknüpft [...] und dass eine 
wissenschaftliche Annäherung beiderseits Früchte tragen“401 

 

würde. 1949 blieb Holtz deshalb für zwei Monate am Stockholmer Karo-

linska Institut, einer großen Medizinischen Hochschule, um sich dort mit 

Ulf von Euler auszutauschen. Von Euler war etwa genauso alt wie Holtz 

(am 7.2.1905 in Stockholm geboren) und arbeitete auf demselben Gebiet 

wie er. Er hatte am Karolinska Institut Medizin studiert und 1930 bei Gö-

ran Liljestrand am Pharmakologischen Institut promoviert. In demselben 

Jahr wie Holtz wurde er Rockefeller Stipendiat und arbeitete, wahrschein-

lich mit Holtz zusammen, bei Henry Dale in London. Weitere Aufenthalte 

an anderen Instituten in England (Birmingham), Belgien (Ghent) und 

Deutschland (Frankfurt) folgten. Zusammen mit John H. Gaddum 

(1900-1965) entdeckte von Euler die „Substanz P“. Daraufhin folgten 

Forschungen, die ihn zu den Prostaglandinen, Piperidin und zu Arbeiten 

über Noradrenalin führten. 1939 wurde er Professor für Physiologie am 

Karolinska Institut und erhielt 1970 zusammen mit Julius Axelrodt 

(1912-2004; USA) und Sir Bernard Katz (1911-2003; UK) den Nobelpreis 

für Medizin für ihre Entdeckung der Signalsubstanzen in den Kontaktor-

ganen der Nervenzellen und der Mechanismen für ihre Lagerung, Frei-

setzung und Inaktivierung. Für Peter Holtz wäre dieser Moment sicher 

sehr enttäuschend gewesen, hätte er ihn noch miterlebt. Bei den ge-

meinsamen Besprechungen wurde deutlich, dass Holtz mit seiner 1944 

verfassten Arbeit vor von Euler Noradrenalin im menschlichen Organis-

mus nachgewiesen hatte und dessen Ergebnisse 1946 als Bestätigung 

hätten gewertet werden müssen. Das Recht der Erstveröffentlichung 

konnte Holtz jedoch für sich nicht in Anspruch nehmen, da durch den 

Krieg die Arbeit erst 1947 erschienen war. In seiner Rede zur Verleihung 

des Nobelpreises verschwieg von Euler diese Tatsache nicht, so dass die 

                                                
401 BStU MfS AS 1626/67: Svenska Institutet an Holtz, 9.2.49, Bl. 74r. 
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Annahme einiger Zeitzeugen, die beiden wären sich immer sehr respekt-

voll und nahezu freundschaftlich begegnet, überzeugen mag402.  

Ein weiterer Austausch erfolgte 1958. Peter Holtz war während eines 

Semesters beurlaubt und im Rahmen des Professorenaustauschpro-

gramms zwischen den beiden Universitäten Frankfurt am Main und Chi-

cago als Gastprofessor für Pharmakologie und Toxikologie an der Uni-

versity of Chicago tätig403.  

Die Liste der ausländischen Kontakte und Einladungen in andere Länder 

zu Konferenzen und Vorträgen ist hier nicht erschöpfend dargestellt. Die 

Aufzählung stellt eine Auswahl der bedeutenderen Ereignisse dieser Art 

dar. Sie steht repräsentativ für die Verschiedenartigkeit der ausgespro-

chenen Einladungen an Peter Holtz und zeugt von seinem ernsthaften 

Interesse, aktiv am Forscherleben bis zum Schluss teilzuhaben. Bis zu 

seinem Tod nahm das Interesse in den Fachkreisen an den wissen-

schaftlichen Beiträgen von Peter Holtz nicht ab. Sein Tod kam für die 

meisten sehr überraschend. Am 9.11.1970 starb Peter Holtz an den Fol-

gen eines Bronchialkarzinoms in der Jankerschen Klinik in Bonn. Er wur-

de auf dem Waldfriedhof Oberrad beigesetzt. Ihm zu Ehren organisierte 

1977 der Kreis seiner Schüler anlässlich seines 75. Geburtstages eine 

Gedächtnisvorlesung, in der Günther Häusler aus Basel über „Die Steue-

rung des sympathischen Nervensystems durch zentrale adrenerge Struk-

turen – Beziehungen zur antihypertensiven Therapie“ sprach. 

 

 

                                                
402 Herken (1972), 4. 
403 UAF, PA Holtz, Schreiben vom 25.2.58, Bl. 41r. 
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4 Zusammenfassung  

Der 1902 in Stolberg bei Aachen geborene Peter Wilhelm Joseph Holtz 

wusste schon während seines Medizinstudiums (1920-1929), dass er 

Hochschullehrer werden und pharmakologisch forschen wollte. Beson-

ders lehrreich und gewinnbringend waren dabei für ihn die Erfahrungen, 

die er in seinem Rockefeller Stipendiatenjahr an der Universität Cam-

bridge bei Harold B. Dixon (1852-1930) und Ernest B. Verney 

(1894-1967) und am National Institute for Medical Research bei Sir Henry 

Hallet Dale (1875-1968) in London in den Jahren 1930/31 gemacht hatte. 

Holtz habilitierte sich 1935 in Greifswald bei Paul Wels (1890-1963) über 

„Reduktions- und Oxydationswirkungen bestrahlter Zucker“ und trat 1939 

seine erste, zunächst außerordentliche Professur am neugegründeten 

Lehrstuhl für Physiologische Chemie in Rostock an. Trotz der doppelten 

Beanspruchung durch eine gleichzeitige Vertretung der Pharmakologie 

für einen erkrankten Kollegen und der Schwierigkeiten durch den Krieg, 

entstanden in den folgenden Jahren die wohl bekanntesten Arbeiten des 

deutschen Pharmakologen. Mit immer wieder nur in Details variierenden 

Versuchsansätzen, deren Hauptpräparat die „dekapitierte Katze“ und 

wichtigste Voraussetzung für die Versuche eine Warburg-Apparatur wa-

ren, entdeckte er 1939 das Schlüsselenzym der Katecholaminbiosynthe-

se, die Dopadecarboxylase, und konnte über annähernde Versuche zur 

Bildung biogener Amine aus Histidin und Tyrosin, die Bildung von No-

radrenalin über Oxytyramin (Dopamin) im menschlichen Organismus 

1944 nachweisen. Der Krieg machte eine Veröffentlichung erst 1947 

möglich, so dass kein Erstveröffentlichungsrecht mehr bestand. Seine 

ehrgeizigen Ziele führten ihn während des Krieges in ungute Gesell-

schaft. Zusammen mit dem Straßburger Anatom August Hirt 

(1898-1945), der bereits in früheren Jahren, genauso wie seine Assisten-

ten Karl Wimmer (1910-1945) und Anton Kiesselbach (1907-1989) an der 

Greifswalder Universität gearbeitet hatte, forschte Holtz unter dem 

Schutz der SS Organisation „Ahnenerbe“ von Rostock aus über „Fluores-

zierende Körper in normalen und kranken Organen“. Dieser zunächst 
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harmlos klingende Auftrag muss in direktem Zusammenhang mit den Ar-

beiten August Hirts über Lostgas gesehen werden. Hirt selbst glaubte, 

dass Vitamin A ein Schutzmittel gegen das Giftgas darstellte und führte 

unter dieser Fragestellung Versuche an Menschen im Konzentrationsla-

ger Natzweiler-Struthof bei Straßburg durch. Die von Hirt ausgehende 

Initiative zur interdisziplinären Gemeinschaftsarbeit beruhte wohl auf der 

Hoffnung, durch die von ihm weiterentwickelte Technik der Fluoreszenz-

mikroskopie und der Hinzuziehung anderer Fachgebiete näheres über 

den Stoffwechsel der Vitamine zu erhalten. Sein Beispiel fand der Ana-

tom in der von Otto Bickenbach (1901-1971) in den Jahren 1940/41 ge-

machten Tierversuchsreihe mit Phosgen, in der bereits ‚erfolgreich’ durch 

interdisziplinären Austausch gearbeitet worden war. Eine ausführliche 

Diskussion der möglichen Mitwisserschaft von Peter Holtz über die Men-

schenversuche in Natzweiler-Struthof erfolgte im Text. Zusammenfas-

send kann gesagt werden, dass sie als wahrscheinlich angenommen 

werden muss, aber nicht belegt werden kann. Über die Versuchsreihen in 

Rostock, bei denen es sich mit hoher Wahrscheinlichkeit um Tierversu-

che gehandelt hat, stehen keine Forschungsberichte mehr zur Verfü-

gung. Die Motivation zu einer Gemeinschaftsarbeit mit August Hirt von 

Peter Holtz’ Seite war wissenschaftlich begründet und nicht ideologi-

schen Ursprungs. Anzeichen, dass er die von Hirt geäußerten Ansichten 

über das „jüdische und bolschewistische Untermenschentum“ teilte, gibt 

es nicht. Es zeigt sich eher politischer Opportunismus, der seinen Aus-

druck auch in seiner 1946 eingereichten Anwartschaft zur SED fand, um 

in den Hochschuldienst zurückkehren zu können.  

Die von dem Historiker Michael Kater geknüpfte Verbindung zwischen 

Peter Holtz und Krebsforschungsversuchen ist mit hoher Wahrscheinlich-

keit eine Verwechslung mit dem gleichnamigen Pharmakologieprofessor 

Friedrich Holtz (1898-1967). Im Text wurde darauf hingewiesen, dass 

sich Verwechslungen dieser Art bzw. Vermischungen von Lebensdaten 

der beiden Pharmakologen Peter Holtz und Friedrich Holtz wiederholt in 

der zeitgenössischen medizinhistorischen Literatur finden. 
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Mit unveränderter Leidenschaft und Hingabe arbeitete Peter Holtz bis 

1953 als planmäßiger Professor am Pharmakologischen Institut der Uni-

versität Rostock und bis zu seiner Emeritierung 1970 als Direktor des 

Pharmakologischen Instituts der Universität Frankfurt. Besonderer 

Schwerpunkt des international renommierten Instituts in Frankfurt und 

Ziel seiner Untersuchungen war und blieb die Erforschung der Regulati-

onsmechanismen des sympathischen Nervensystems und der Katecho-

lamine. Daraus entstanden auch Arbeiten über pathophysiologische Me-

chanismen des arteriellen Hypertonus, zur antihypertensiven Therapie 

(� -Methyldopa), und neue Erkenntnisse über den Zusammenhang des 

dopaminergen Systems zum Morbus Parkinson. In seinem Institut habili-

tierten sich Kurt Greeff (1953), Erik Westermann (1958), Wolfgang 

Schaumann (1959), Dieter Palm (1964), Klaus Stock (1964), Hartmut 

Balzer (1965), Athineos Philippu (1965) und Horst Grobecker (1967). Un-

ter den vielen internationalen Kontakten, die er zum Beispiel zu Hermann 

Blaschko (Cambridge), Bernard B. Brodie (Bethesda) und LLoyd Roth 

(Chicago) pflegte, war der zu Ulf von Euler in Stockholm wahrscheinlich 

der wichtigste und engste. Die Verleihung des Nobelpreises für Medizin 

(1970) für die Entdeckungen der Signalsubstanzen in den Kontaktorga-

nen der Nervenzellen und den Mechanismen für ihre Lagerung, Freiset-

zung und Inaktivierung an Ulf von Euler (1905-1983), Julius Axelrodt 

(1912-2004) und Bernard Katz (1911-2003) ohne die Miteinbeziehung 

des deutschen Pharmakologen, wäre für Holtz wahrscheinlich schwer zu 

ertragen gewesen. Er erfuhr es nicht, da er zu diesem Zeitpunkt bereits 

schwer krank in der Jankerschen Klinik in Bonn lag. Viele andere Ehrun-

gen und Preise wurden ihm dennoch zuteil. So zum Beispiel der ihm 

1943 verliehene „Von-Eicken-Preis“, 1952 der Nationalpreis der 

III. Klasse der DDR, 1964 die Schmiedeberg-Plakette der Deutschen 

Pharmakologischen Gesellschaft und 1967 in den USA der Ver-

non-Stouffer-Preis zusammen mit Ulf von Euler, John W. Cornforth 

(geb. 1917) und George J. Popjak (1914-1998). Holtz war außerdem Mit-

glied im medizinisch-wissenschaftlichen Bereich der Akademie der Wis-

senschaften in Berlin und seit 1956 im Senat der Deutschen Akademie 

der Naturforscher Leopoldina. Den Vorsitz in der Deutschen Pharmako-
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logischen Gesellschaft übernahm er 1957 und in England wählte man ihn 

1964 zu einem der beiden Kuratoren der Feldberg-Stiftung. Von 1960 bis 

zu seinem Tod arbeitete er als Redakteur bei Naunyn-Schmiedebergs 

Archiv für experimentelle Pathologie und Pharmakologie, wo die meisten 

seiner eigenen Publikationen erschienen waren. Peter Holtz verstarb am 

9.11.1970 an einem Bronchialkarzinom in Bonn. 

 

 

5 Abschließende Bemerkungen 

Zum Ende komme ich auf die einleitend zitierten Worte von Robert Bart-

lett zurück. Das Hauptziel der biographischen Studie, das „Individuum zu 

vergegenwärtigen“ und herauszuarbeiten, in welcher Beziehung es zu 

seiner Umwelt stand, wurde auf den vorhergehenden Seiten ausführlich 

vorgenommen. Die „allgemeingültigeren Schlussfolgerungen“ von denen 

Bartlett spricht, werfen in diesem Fall einen Diskussionspunkt auf: In wel-

cher Form kann das Ansehen einer Persönlichkeit bewahrt werden, die 

unzweifelhaft Leistungen und Fortschritte für die Gesellschaft erbracht 

hat, gleichzeitig aber in die von nationalsozialistischen Wissenschaftlern 

durchgeführte Forschung verstrickt war? Ist es legitim, öffentliche Einrich-

tungen nach diesen zu benennen oder wird damit ahistorisch bzw. unmo-

ralisch gehandelt?  

Nicht zum ersten Mal erfolgt eine Erörterung dieses Punktes und hat ge-

rade an der Greifswalder Universität mit ihrem Namensträger 

Ernst-Moritz-Arndt ihre eigene Geschichte404. Eine intensive Auseinan-

dersetzung mit dieser Frage, die zudem bewusst exemplarisch als Ent-

scheidungshilfe für andere Institutionen geführt wurde, erfolgte im Rah-

men des Projektes zur „Geschichte der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft“, das 

Ende der 1990er Jahre von ihrer Nachfolgeinstitution dem 

Max-Planck-Institut finanziert wurde. Die Arbeitsgruppe fand heraus, 

dass es sich keineswegs um Einzelfälle handelte, in denen Wissenschaft-

                                                
404 vgl hierzu Alvermann, Dirk: Zwischen Pranger und Breitem Stein. Die Namensgebung der 
Universität Greifswald und die aktuelle Diskussion, S. 43- 51. und Oberdörfer, Eckhard:Ein 
Mann für alle vier Jahreszeiten - der Streit um Ernst Moritz Arndt geht weiter, S. 52-56. Bei-
de Artikel in: Kulturpolitik, 5 (2001), Heft 2. 
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ler es verstanden, „die politischen und finanziellen Gegebenheiten für 

sich wissenschaftlich produktiv zu gestalten, indem sie Fragestellungen 

[...] aus der (militärischen) Praxis [...] mit den eigenen wissenschaftlichen 

Interessen verknüpften und daraus weiterführende Projekte entwickel-

ten [...]“405. Ganz im Gegenteil zeigte sich ein „großes Mittelfeld [...], in 

dem Wissenschaftler den professionellen Interessen den Vorrang ein-

räumten bei Vernachlässigung der allgemeinen politischen Verantwor-

tung“406. Eine Übereinstimmung der Wissenschaftler mit den politischen 

Zielen der NSDAP war für diese Art der Kooperation nicht erforderlich. 

Sie nahmen für sich vielmehr in Anspruch, „politikfern“407 handeln zu dür-

fen und rechtfertigten ihre Erkenntnisinteressen, denen sie, so der Präsi-

dent der Max-Planck-Gesellschaft Peter Gruss, „ungeachtet aller morali-

schen Grenzen“ folgten, mit dem „Dienst am wissenschaftlichen Fort-

schritt“408. Der Schritt des Pharmakologen Peter Holtz, die Zusammenar-

beit mit der SS „tatkräftig“ zu unterstützen, muss somit als systematisch 

und berechnend eingeordnet werden. Er stellt keine individuelle Grat-

wanderung dar, die möglicherweise von Angst vor Repressionen oder 

Einschüchterung beeinflusst wurde.  

Um die Einschätzung und Beurteilung dieser Umstände kommen auch 

die Namensgeber des „Peter Holtz Research Center of Pharmacology 

and Experimental Therapeutics“ nicht herum. Letztlich bleibt es ihre Ent-

scheidung, welche Form der Umsetzung sie für die von Peter Gruss for-

mulierte „ganz besondere ethische und moralische Verpflichtung“409 der 

Wissenschaftler finden.  

 

 

 

                                                
405 Heim, Susanne: Wissenschaft ohne Gewissen. In: Max-Planck-Forschung, 2 (2005), 60 
406 ebd., 65 
407 „Besondere ethische und moralische Verpflichtung“. Eröffnungsrede des Präsidenten 
Peter Gruss zur Abschlusstagung des Forschungsprogramms „Geschichte der Kaiser-
Wilhelm-Gesellschaft im Nationalsozialismus“. In: Max-Planck-Forschung, 2 (2005), 67. 
408 ebd. 
409 ebd. 
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Abbildungsverzeichnis 

Abb.1:  Dorothea und Peter Holtz 1952 auf Hiddensee. 
  Aus dem Privatarchiv von Christian Schümann. 

 
Abb.2:  Günther Kroneberg im November 2002. 

  Aus dem Privatarchiv von Günther Kroneberg. 
 
Abb.3:  Dieter Palm (li.) und Peter Holtz 1967.  

  Aus dem Privatarchiv von Günther Kroneberg. 
 
Abb.4:  Bei Kronebergs im Garten, Sommer 1967.  

  Aus dem Privatarchiv von Günther Kroneberg. 
 
Abb.5:  Peter Holtz an seinem 65. Geburtstag mit seinen Mitarbeitern 

und ausländischen Kollegen im Frankfurter Institut. Aus dem  
  Privatarchiv von Günther Kroneberg. 

 
Abb.6:  Dekapitierte Katze. Aus: Abderhalden, Emil (Hg.): Handbuch 

der biologischen Arbeitsmethoden, IV 7B, Berlin, Wien 1935, 
113.  

 
Abb.7:  Einfache Apparatur nach Trendelenburg für isolierte Organe. 

Aus: Abderhalden, Emil (Hg.): Handbuch der biologischen Ar- 
beitsmethoden, IV 7B, Berlin, Wien 1935, 1794. 

 
Abb.8: Thermostat und Schüttelvorrichtung für manometrische Mes- 

  sungen (Warburg Apparatur) Aus: Warburg, Otto: Über den 
  Stoffwechsel der Tumoren. Arbeiten aus dem Kaiser ¬Wil¬ 
  helm ¬Institut fürBiologie, Berlin Dahlem. Berlin 1926, 4. 

 
Abb.9:  Warburg Gefäß mit Hauptraum, Einsatz und Birne. Aus: 

  Warburg, Otto (Hg.): Über die katalytischen Wirkungen der  
  lebendigen Substanz. Arbeiten aus dem Kaiser Wilhelm In 
  stitut für Biologie, Berlin Dahlem. Berlin 1928, 239. 

 
Abb.10:Langendorff Apparatur zur Durchströmung isolierter Warm-  

  blüterherzen. Aus: Abderhalden, Emil (Hg.) Handbuch der bio- 
  logischen Arbeitsmethoden, V,1, Berlin, Wien1930,195. 

 
Abb.11:Versuchsanordnung eines Blutdruckversuchs. Aus: Langen 

   dorff, Otto: Physiologische Graphik. Ein Leitfaden der in der  
   Physiologie gebräuchlichen Registrirmethoden. Leipzig, Wien 

1891, 206. 
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Abb.1: Dorothea und Peter Holtz  
1952 auf Hiddensee 

  

Abb. 2: Günther Kroneberg im Nov. 2002 
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Abb. 3: Dieter Palm (links) und Peter Holtz 1967 

 

 

Abb. 4: Bei Kronebergs im Garten, Sommer 1967 (von links: Peter 
Holtz, Hans-Joachim Schümann, Frau Kroneberg, Günther Kroneberg, 
Dorothea Holtz) 
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Abb. 5: Peter Holtz an seinem 65. Geburtstag mit Mitarbeitern und aus-
ländischen Kollegen im Hof des Pharmakologischen Instituts der Joh.- 
Wolfgang- von- Goethe Universität, Frankfurt.  

(von rechts nach links stehend: Hartmut Balzer, Klaus Stock, 
Hans-Joachim Schümann, Tierpfleger ‚Keller’, Kurt Greeff, Erik Wester-
mann, N.N., N.N., Albrecht Engelhard, Dieter Palm, Ansgar von Schlich-
tegroll, Wolfgang Schaumann, Karl Credner (halb sitzend), 
Hans-Günther Kroneberg, N.N., Athineos Philippu; Sitzend in der Mitte: 
Peter Holtz, rechts von ihm seine Sekretärin Frau Kauffmann, links an 
seiner Seite technische Assistentinnen) 
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Abb. 6: Dekapitierte Katze  

 

 

 

 

Abb. 7: Einfache Apparatur anch Trendelenburg für isolierte Organe 
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Abb. 8: Thermostat und Schüttelvorrichtung für manometrische Mes 
sungen (Warburg Apparatur) 
 

 

 

 

Abb. 9: Warburg Gefäß mit Hauptraum (H), 
Einsatz (E) und Birne (B)      
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Abb.10: Langendorff Apparatur zur Durchströmung isolierter Warm-  
blüterherzen 
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       Abb. 11: Versuchsanordnung eines Blutdruckversuchs 
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    Fortentwicklung in Zusammenarbeit mit 
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1209: SS-Haupsturmführer Hirt, Direktor des anatom 

ischen Instituts der Reichsuniversität Straß 

burg-Aufnahme in die Waffen-SS und als täti-

ges Mitglied der Lehr-und Forschungsgemein-

schaft „Ahnenerbe“, Förderung der wiss. For-
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fehlen) 

- NS 21   733: Reichsminister für Wissenschaft, Erziehung 
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  734: Deutsche Forschungsgemeinschaft 

 

 R 26 III       6: Reichsforschungsrat (mit vom Bevollmächtig- 

ten für Hochfrequenzforschung erteilten For-

schungsvorbescheiden) enthält Forschungs-

aufträge 1943-1944 

 

8: [Kartei- und Informationsstelle] Forscher-Kartei 

(mit Personalien, Anschriften, Name des Insti-

tuts, Arbeitsgebiete, Themen der Forschungs-

arbeiten) Namen A-K 

9: Namen L-Z 
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27: Korrespondenz des Dekans der Medizinischen 

Fakultät der Reichsuniversität Straßburg, Be-

scheinigungen, 1944-1945 

44: Medizinische Klinik: Kostenanschlag für den 

Bau einer Trafostation in der 2. Medizinischen 

Klinik, etc. Darin: Zeichnungen, 1944-1945 

45: Pharmakologisches Institut (Verlegung des 

Pharmakologischen Instituts nach Heilbronn, 

darin: Personalnachweise 1944-1945) 

70 a: Professoren, Dozenten, außerplanmäßige 
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   (1942-1944) 

  1674: Stellungnahmen OFA Lang zu Versuchsbe 

   richten (1938-1940) 

  1677: Verträge (1943) 

  742:  Hydrolyse und Reaktionen von Lost in Gewe 

ben 

 

Institut für Arbeits- und Wehrphysiologie 

 RH 12-23 1665: Allg. dienstliche Angelegenheiten, Personalfra- 

    Gen (1938-1945) 

   1654: Tätigkeits-, Versuchsberichte, Personalverän 

    derungen (1938-1945) 

   1574: Forschungsberichte (1939-1943) 

   1581: Forschungsaufträge (mit Übersichtsplan 1944) 

    (1943-1944) 
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Institut für Pharmakologie und Wehrtoxikologie 

 RH 12-23 1750: Korrespondenz mit Heeressanitätsinspektion 

    (1939, 1943-1945) 

   1715: Korrespondenz mit Pharmakologen Universität 

    Greifswald (1940, 1943-1944) 

   1940: Anaesthetica & Sypathomimetica,... (1942) 

   1763: Hautentgiftung-Versuchsberichte mit Lost- 

    schweröl 

   1299: Lostschutzmittel-Versuchsberichte  

(1941-1944) 

   1692: Kampfstoffuntersuchungen (v.a. Lost) 

   1941: Tätigkeits- und Erfahrungsberichte der San.  

    Off. für Kampfstoffragen 

 

 

Bundesarchiv Koblenz 

Bestand der Deutschen Forschungsgemeinschaft 

 R  73  16069: August Hirt 

  11787: Peter Holtz 

 

 

 

Akten des Bundesbeauftragten für die Unterlagen des  Staatssi-

cherheitsdienstes der ehemaligen Deutschen Demokrat ischen Re-

publik 

 MfS AS 1626/67: Peter Holtz 
 
 
 
 
 
 
Zentrale Stelle der Landesjustizverwaltungen zur Ve rfolgung von 
NS-Verbrechen Ludwigsburg 
(Die Akten der ZStL sind wegen der Übersichtlichkeit nach Betreff ge-
ordnet; an einzelnen Stellen kommt es deshalb zur Doppeltnennung von 
Akten) 
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Betrifft August Hirt 

 AR-Z 56/59 

 AR-Z 1670/61 

 AR-Z 150/59 

 AR-Z 33/61, Bd. I und Bd.II 

AR-Z 501/67 

 AR 509/60 

 AR 7983/87 

 

Betrifft Anton Kiesselbach 

 AR-Z 509/60 

 

Betrifft „Ahnenerbe“ 

AR-Z 17 /69, Bd. I-XII 

AR-Z 220/69 

AR 509/60  

 

Betrifft Reichsforschungsrat 

AR 501/67  

 

Betrifft Lost-Versuche 

 AR-Z 33/61 

 AR-Z 12/60 

 AR-Z 509/60 

 

 

Ordner Verschiedenes: 

 301 Br, Bd. 151 

 301 Bu, Bd. 154 

 301 Bw, Bd. 156 

 301 Bz, Bd. 159 

 301 Ca, Bd. 160 

 301 Cb, Bd. 161 
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301 Cc, Bd. 162 

 301 Cd, Bd. 163 

 XXVI 

 

 

 

Universitätsarchiv Greifswald 

Personalakte Peter Holtz PA 1212, darin Habilitationsakte Peter Holtz  

Personalakte August Hirt PA 88 

Professoren-Album Bd. III 

 

Fakultätsakten: 

MF 112:  Einlassungen der Fakultätssitzungen - Korrespon-

denzen innerhalb der Fakultät 1906-1943 

MF 123: Aufräge des Bevollmächtigten für das Sanitäts- und 

Gesundheitswesen 

MF 127:  Medizinische Klinik 1921-1944 

MF 131:  Fortbildungskurse, Ferienkurse 1921-1943 

MF 138:  Verband deutscher Hochschulen 1930-35, Notge- 

  meinschaft der Deutschen Wissenschaft 

MF 154:  Förderung des Dozentennachwuchses 1921-1943 

MF 157:  Correspondenzen mit dem Rektor 1907-1944 

MF 158:  Studienreisen und Reisen ins Ausland und Vorträge 

von ausländischen Wissenschaftlern 1929-1943 

MF 162:  Verdingungen des Herrn Reichserziehungsministers 

aller Art 

MF 163:  VS Organisation einschließlich Dozentenschaft 

1936-1945 

MF 164:  Stellung und Beförderung der Privatdozenten und 

Extraordinarien 1920-44 

MF 165; Hochschulreform 1933 

MF 171:  Angelegenheiten der Greifswalder Medizinerschaft, 

jetzt auch Fachschaften 1906-1940 

MF 179:  Fliegeruntersuchungen-Bericht 1937 im Juli 
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MF 203:  Abteilung für Physiologische Chemie 1932-1944 

MF 216:  Pharmakologisches Institut 1921-1944 

MF 219:  Verkehr mit reichsdeutschen, nichtpreußischen Be-

hörden 1929-1934 

MF 223: Allgemeine Vorschläge zur Universitätsreform 

1933-1938 

MF 226:  Medizinischer Verein 1937-1938 

MF 315:  Rechnungsbelege der Medizinischen Fakultät  

MF 548:  Akten Verzeichnis der Medizinischen Fakultät  

MF 549:  Archiv - Verzeichnis der Medizinischen Fakultät 

MF 571:  Medizinische Fakultät „Geheim“ 1939-1944 

 

Kuratorakten 

K 334:  Besondere Akten betreffend das Pharmakologische 

Institut 1931-1946 

K 335:  Akten des Kuratoriums der Universität zu Greifswald, 

betreffend Assistenten des Pharmakologischen Insti-

tuts 1910-1935 

K 336:  Besondere Akten betreffend Assistenten des Phar-

makologischen Instituts 1936-1944 

 

 

Universitätsarchiv Rostock 

Personalakte Peter Holtz (keine Signatur) 
 
Kuratorakten:  

K10 62:  Medizinische Fakultät 1924-45 

K11 925:  Medizinische Fakultät 1946-49 

K13 321:  Heilbehandlung von Krebskranken 1932-43 

K22 57:  Pharmakologisches Institut 1898-1945 

K22 31:  Pharmakologisches Institut 1945-1949 

K23 1184:  Etat des Pharmakologischen Instituts 1938-1948 

K23 1174/2:Jahresberichte des Pharmakologischen Instituts  

K25 56:  Physiologisch-chemisches Institut I 1939-45 

K25 845:  Lehrstuhl für Physiologische Chemie 1937-1940 
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K25 1180:  Etat des Instituts für Physiologische Chemie 1942-49 

 

Fakultätsakten:  

MF 789:  Institut für Pharmakologie und Toxikologie (enthält 

Bauunterlagen 1943-1977) 

MF 790:  Wiederbesetzung des Lehrstuhls für Pharmakologie 

1945/46 

MF 791: Wiederbesetzung des Lehrstuhls für Pharmakologie 

1953/54 

MF 1182:  Auszeichnungen und Ehrungen einzelner Wissen-

schaftler und Mitarbeiter 1949-1978 

MF 242- Wehrmedizinische Vorlesungen 1933-1939 

R 661:  

  

 

 

 

 

Senkenbergisches Institut für Geschichte der Medizi n der Johann- 

Wolfgang Goethe Universität Frankfurt 

Sachakte Peter Holtz: Ordner 66 (Pharmakologisches Institut) 

Habilitationsakte Anton Kiesselbach: Ordner 145  

Institutsakte Pharmakologisches Institut, Bd. 2 und 3 : Ordner 66 

 

 

Universitätsarchiv Frankfurt am Main 

Personalhauptakte (Kurator) Peter Holtz: Abt. 14, Nr. 39 

Personalakte (Rektor) Peter Holtz: Abt. 4, Nr. 559 

Personalakte (Rektor) Anton Kiesselbach: Abt. 4, Nr. 1373 

Personalakte (Rektor) August Hirt: Abt. 4, Nr. 1321 

 
 
 
Nachlässe, Privatarchive 
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Aus dem Privatarchiv von Prof. Dr. med. Günther Kroneberg, Wupper-

tal: 

 
-Handschriftliches Dokument (Brief) von Peter Holtz an Günther         

Kroneberg vom 23.12.1950 

-Laudatio zum 65. Geburtstag von Professor Dr. med. Peter 

Holtz, Frankfurt/ Main, gehalten am 6.2.1967 von G. Kroneberg 

-Videoaufnahme des 65. Geburtstags von Peter Holtz 

-Fotos (s. Abbildungsverzeichnis) 

 
Aus dem Privatarchiv von Dr. med. Christian Schümann, Norderstedt: 

 
-Fotos (s. Abbildungsverzeichnis) 

 
 

Interviews, Vorträge 

Gespräch mit Prof. Dr. med. G. Kroneberg am 10.09.2002 in Wuppertal 

Gespräch mit Dr. med. Ch. Schümann am 21.12.2002 in Norderstedt 

Angelika Uhlmann: “Die medizinische Fakultät der Reichsuniversität 

Straßburg und ihre ‚Wehrwissenschaftliche Zweckforschung’“.  Vortrag 

im Rahmen der Ringvorlesung „Wissen und Gewissen“ am 7.12.2005 in 

Greifswald 
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